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Vorbrricht.

e N alteren Zeiten hat beſtandig ein Reich den Vorzugc0 und die Ubermacht vor allen andern behauptet, und iſt

deßhalben, ſo lang deſſen glückſeliges Schickſahl gedauret hat,

famtlichen übrigen Staaten gefahrlich geweſen.

Es erweiſet dieſes die Geſchichte von den vier ſogenanten

HauptMonarchien; und nachgehends des franckiſchen und

teutſchen Reichs: welches letztere jedoch, durch innere Zerrut

tung ſeine Macht gar balden gutentheils wiederum verlohren
hat. Weilen aber die ubrige fatliche Europaiſche Reiche,
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Vorbericht.

in mittlern Zeiten, ebenfals mit ſich ſelbſten zuthun gehabt,
hat durch unterſchiedene Jahrhundert, keines derſelben, ei

nen beſondern Vorzug vor dem andern ſuchen und behaupten

kounen.

Jm RXVlten Jahrhundert wolte ſich Spanien uber
alle andere Reiche empor ſchwingen: Allein die ubrige Eu—

ropaiſche Staaten wiederſetzten ſich deſſen Vorhaben, und

ſuchten gegen daſſelbe das GleichGewicht in Europa zu
handhaben.

Franckreich, welches nechſt Spanien das machtigſte

und hierzu geſchickteſte Reich ware, auch ebenfals langftens

gleichen Endzweck hatte, ſtelte fich gegen daſſelbe an die Spi

tze, und bekame durch den Beyſtand, oder wenigſtens Vorſchub

der Ubrigen, Gelegenheit, nachdem es ſich in eine gute Ver
faſſung geſetzt, gar balden zu einer ſolchen Macht zugelan

gen, daß es dasjenige ſelbſten ſuchen kunte, wovon es kurtz
vorhero Spanien abgehalten hatte; dergeſtalten, daß ſchon
unter Konig Ludwig dem Xlllten ein gewiſſer Frautzoß mit
ſehr hochtrabenden Worten offentlich ſchreiben durfte, es

wure
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würde Franekreich eine allgemeine Herrſchaft anrichten,
welche bis auf die Zukunft Chriſti zum Gericht dauren

ſolte:

Wieweit Konig Ludwig der XIVte dieſes Vorhaben
durchgetrieben, liegt am Tage, und wird in der HauptAb

handlung des mehrern gezeiget werden; da nun das Haus
Bourbon unter deunnſelben durch den vor die gemeine Wohl

fahrt Europens unglucklichen Ausgang des Spaniſchen Erb

folgs-Krieg, den groſten Theil dieſer Monarchie anbey
erhalten hat, iſt deſſen Macht dadurch gantz Europa um ſo
mehr furchtbar und vollig uberwichtig worden.

Die groſte Gefahr aber, iſt der Freyheit Teutſch-—

lande und gantz Europa nach dem Ableben Kayſers Carls

des Vlten glorwurdigſter Gedachtniß zugewachſen, da
Franckreich Mittel gefunden, des heiligen Romiſchen Reichs

und des Durchlauchtigſten Hauſes Oeſterreichs Verbindung zu

trenmen, und den damahligen Churfurſten von Bayhern zu

der Kauyſerlichen Wurde befordern zu helffen. Welcher er

wunſchten Gelegenheit, es ſich ſolchergeſtalt bedienet hat, daß es
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gegen die vorherige FriedensSchluſſe und die geleiſtete Ge

wehr der pragmatiſchen Sanction, die Oeſterreichiſche Erblan

der unter diejenige Fürſten, welche einen Anſpruch darauf erre

get, anmaßlich vertheilet, und die Konigin von Ungarn
nebſt einige der vornehmſten ReichsStunden und Gliedern,

die ſich deſſen Vorhaben wiederſetzet, oder ihm nicht in allem
beygeſtimmet, ſamt den ubrigen, dem Durchlauchtigſten

Haus Oeſterreich aufgebrachten Feinden, theils offentlich be

krieget, theils deren Lander dennoch ſonſten mehr als auf feind

liche Art augegangen hat.

Allein die Verwunderungswürdige Vorſehung GOt
tes, hat dieſem weit ausſehenden vor die gemeine Freyheit

Europens ſehr gefahrlichen Vorhaben, mehrmahlen ein au

genſcheinliches Ziehl geſtecket, und da nach dein Ableben

Kayſers Caroli VII. Glorwurdigſter Gedachtniß, Jh
ro nunmehro glorwurdigſt regierende Kayſerliche Maje

ſtat zu dieſer hochſten Wurde erhaben worden, mithin die
Verbindung zwiſchen dem Durchlauchtigſten Haus Oeſter
reich und dem teutſchen Reich dadurch von neuem hergeſtellt

iſt, auch Hochſt-Dieſelbe Teutſchland den inneren Frieden
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und die vollige Vereinigung des Haupts mit deſſen Glieder
wiederum verſchaffet, iſt zu Erhaltung der Ehre und Würde des

teutſchen Reichs nichts ubrig, als daß daſſelbe die frantzoſtſche

Friedensbruchiſche ThatHandlung und vorgehabten Um
ſturtz der gantzen ReichsVerfaſſung zu rachen ſuche, ſich zu
dem Ende mit Jhro Majeſtat der Kayſerin, als Konigin von

Ungarn und Bohmen nebſt dero hohen BundsVerwand

ten auf das genaueſte verbiude, und nach dem letzten Kay—

ſerlichen Commillions- Decret verfahre.

Die Nothwendigkeit hiervon kan nicht beſſer erkant
werden, als wann, wie geſchehen ſoll, die teutſche Reichs—

Hiſtorie in kurtzem durchgangen und mit augenmerck auf das

Gleich Gewicht von Europa, gezeiget wird, was Teutſchland

bis anhero vor Schickſale gehabt, und wie es unter den Oeſterrei

chiſchen Kayſern von nenem innerlich beruhiget und in die heu

tige Verfaſſung geſetzet worden, als worauf deſſen Erhaltung

und Ruheſtand ankommt; wie aber dagegen Franckreich ſein

beſtandiger ErbJeind geweſen und ihm jederzeit allen Scha

den zugefugt; auch da nunmehro das Haus Bourbon zur

volli
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volligen Ubermacht gelanget, ihm, wie gantz Europa, ſri—

nen volligen Umſturtz treuet, und dermahlen damit ſo ernſtlich/

als jemahlen zu Werck gegangen: weniger nicht, daß der tagli

chen Gefahr uicht auderſt abzuhelfen iſt, als wann deſſen Uber

macht, der Teutſchen und gantz Europens Freyheit, ohnſchade

liche Grantzen geſetzet werden, wozu dermahlen das teutſche

Reich, das Durchlauchtigſte Ertzhaus Oeſterreich und deſo

ſen hohe BundesGenoſſen das beſte Recht und Gelegem
htit haben; zumahlen das Haus Bourbon des Reichs Durcht

lauchtigſte Oberhaupt gegen alles VolckerRecht in dieſer

hochſten Wurde zu erkennen, ſich weigert.

Abhand.



Abhandlung.
tor V Lie Reiche und Staaten, ſind gleich ſamtlichen vergangü

n//
chen Dingen, einer ſteten Abwechslung unterworffen.CJ

JMs.
n A Das machtige aber auch ubermuthige Rom ſelbſten, das

bey deſſen Flohr dem gantzen Erdreich Geſetze vorzuſchrei
ben gewohnt ware, geriethe endlich durch ein faſt unver—

meidliches Schickſahl, zu einem ſo behenden Untergang, als es ſich
empor geſchwungen hatte. Dann nachdem einige deſſen vornehmſten
Geſchlechter zu ubermaßigem Reichthum und Macht gelauget, ſuchten
dieſelbe mit auſſer Augenſetzung des Reichs-Geſetzen und Verfaſſung
des Vaterlandes Freyheit zu unterdrucken; wie es in freyen Staaten,
wo eines oder des andern Gewalt uberwichtig worden, zu gehen pfle
get. Hieraus, da ein jeder ſeinen Anhang fande, entſtunde ein bur
gerlicher Krieg nach dem andern, die ſelbſten unter den Kayſern fort
geſetzet worden, daß endlich das, durch Romer ſelbſten vergoſſene romi
ſche Blut, die Sclaverey des allgemeinen Vaterlandes beforderte.

Dann es nahmen daher die benachbarte Volcker Gelegenheit,
die Hulffloſe Romiſche Provinzen auf allen Seiten zu uberfallen: Und
beſonders gluckte es den, damahlen noch ungeſitteten Teutſchen, welche

die Romer durch ihre Angriffe Kriegen gelernet, und in ihnen die Be
gierde fich von ihrem Raub zubereichern, erwecket, dieſe Monarchie

vollig zu Grunde zurichten.

A Haupt



AC uvääÊ—2 Sec C vvÊÊHauptſachlich aber bemeiſterten ſich die Francken Gallien: Und als

Konig Pipinus dieſes Reich an ſein Haus gebracht, hat er und deſſen wur—

diger Sohn und Na—hſolger Carl der Groſſe, nicht nur das ubrige
Teutſchland und der Wenden Sitz ſich vollig unterwurſſig gemacht,
ſondern auch nebſt eingem Theil von Spanien, Jtalien und das Abend
zandiſche Kayſerthum damit verknupft; daß nunmehro das Franckiſche/

was vor der vorgedachten Zerruttung das Romiſche Reich ware.

Wann die Nachkommenſchafft dieſer trefflichen Regenten, mit
gleicher StaatsKlugheit, wie Sie, ihre weitlanftige Reiche beherr—
ſchet, und dieſelben ohngetheilet gelaſſen, ware menſchlichem Anſehen

nach, ihr Auſehen und Macht allen ubrigen Europaiſchen Volckern und
Reichen ubherwichtig geblieben: Allein GOtt, der die Machtigen hal—
den zu demuthigen und ihnen gewiſſe Schrancken zu ſtecken weiß, halt
te ein anderes beſchloſſen. Viele innerliche Kriege, Theilungen und al—
lerley daraus weiter entſproſſene ungluckücche Begebenheiten, ſchwach

ten deßhalben die Carolingiſche Nachkommeuſchafft gar bald; und end
lich wurde Teutſchland von Franckreich durch den Anno 843. zwiſchen

beyden Reichen errichteten Vergleich, auf Ewig getrennet, aber auch
zugleich bey letzterem der Grund zu einer beſtandigen Eiſerſucht geleget.

Mit Konig Ludwig dem Kind, gienge nicht lange darnach, der
Fvanckiſche Königliche Stamm, teutſcher Linie, vollig aus: da die teut—
ſche Reichs-Stande, welche ohnehin bereits zu den Carolingiſchen Zei—

ten, viele Freyheit genoſſen, dergeſtalt, daß alle Staats-Angelegenhei
ten auf den Reichs-Tagen, m ihrer Gegenwart nnd mit ihrer Ein—
ſtimmung, verabhandeit werden muſten, fich nunmehro frey und be—
rechtiget gehalten, ohne ſich um die Frantzoſiſche Linie weiter zu bekum,

mern, einen Konig aus ihrem Mittel zu wehlen, das Sie auch ohnge

hindert



B50 3hindert bewurcket, wie die Wahlgeſchichte Konigs Conrads des 1ten
und Henrichs des Voglers des mehreren ausweiſet.

Hierdurch iſt alſo die heutige Reichs-Verfaſſung gegrundet,
und dahin feſt geſetzer worden: Es ſolten kunfrighin ſamtliche teutſche
Lander und Volcker, zuſammen bleiben, und unter einen: gemeinſchaft—
lich-nach den meiſten Stimmen erwehlten König, mit Vorbehalt der
Hertzogen und ubrigen Standen Gerechtigkeiten, ein Reich ausmachen:
Wodzu noch weiter gekommen, daß Konig Otto der Groſſe, unter pabſtli—

chem Vorſchub, Jtalien und das Abendlandiſche Kayſerthum erobert, auch

auf ewig mit Teutſchland verbunden, daß alſo unter dieſem machtigen
Kayſer, hierdurch und andere wichtige Eroberungen, die Hoheit des
teutſchen Reichs auf das Hochſte geſtiegen, folglich es das Ubergewicht

vor allen Europaiſchen Staaten leichtlich behaupten, und ſolche theils
zur Ehrerbietung, theils zum Gehorſam zwingen konte.

Ob nun gleich Teutſchland, durch die neue beliebte Regierungs—
Form, ein volliges Wahl-Reich worden, iſt man dennoch faſt beſtan—
dig in der Wahl bey dem  Haus, das einmal zu der Kayſerlichen Wur
de gelanget, geblieben, daß auch gar oſters Sohne bey des Vaters
Lebzeiten zu deſſen Folgern erwehlet worden: angeſehen die teutſche Cro
ne niemalen ohne groſſe innere Zerruttung von einem Haus auf ein ande

res gekommen, wie durch die Wahlgeſchichte Konigs Conrads und
Henrichs des Iten, Kayſer Henrichs des IIten und Conrads des INten

beſtarket wird: Sodann muſten die Kayſer die Hertzoge und ubrige
Stande, bey ihrer Wurde, und die Hauptlande bey ihrer Verfaſſung
laſſen; dagegen dieſe, den durch die meinſte Stimmen erwehlten Käy—
ſer, davor annehmen, die Kayſerliche allgemeine Regierung, ſo mach
tig als ſie waren, anerkenuen, und ſich in den einmal feſtgeſetzten Schran
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J ADCken der Unterwurffigkeit und Verbindung mit dem Reich halten, wo
nicht der dawieder handelende Theil ſich der Gefahr durch die Waffen

hierzu angehalten zu werden, ausſetzen wolte: Wie ſolches das Exeu—
pel der Sachſiſchen Henrichen und anderer belehret.

Teutſchland erhielte ſeinen Vorzug und Ubermacht, ſo lange
dieſe Staats--Regeln beobachtet worden, glucklich. Allein dasjenige,
was es erhohen helffen, hat es wiederum erniedriget: Angeſehen die Ro

miſche Kayſer Crone, den daſigen Ertzbiſchoffen, oder Pabſten, Gelegen
heit gegeben, nachdem ſie eine geiſtliche allgemeine Herrſchaft behauptet,

ſich auch in die teutſche weltliche Reichs-Geſchaften einzumiſchen, die
geiſtliche zum Nachtheil der weltlichen Standen zu erheben und nach
Befinden beyde gegen den Kayſer aufzubringen, ſelbſten in das Kayſer
liche WahlGeſchaft ſich einzumiſchen, und unter der Hand eine Ober
botmaßigkeit uber das gantze Reich ſich anzumaſſen, daß man zu ſei

nem Zweck zugelangen, die Kayſer in den Bann gethan, auch anmaß
lich ein-und abgeſetzet, wie hiervon die Geſchichte Kuayſer Henrich des
Wten und Vten, Friderichs des tten, Otronis des IVten und Friderichs des
Uten, Verwundrungs-wurdige Nachricht hinterlaſſen. Welches nun
mehro zu vollbringen, GOtt ſey Danck Vermogen und Krafte ermang
len, ob gleich der Wille ſich noch unterweilen zu regen ſcheinet.

Dadurch wurde aber die Regierſücht machtiger Hertzogen ge
ſtaärcket, dagegen bemuhten ſich die Kayſer durch Auseinanderſetzung der

Hertzogthumer, nebſt Vergroſſerung der geiſtlichen und geringeren
Standen, die Hertzogliche Gewalt zumußigen, welches deren Staats
Abſichten getrennet, und beſtandiges Mißtrauen, ſowohl zwiſchen den
Standen, als Haupt und Glieder, nebſt vielfaltigen Kriegen erwecket,
das vielen mit Teutſchland verbundenen Staaten Gelegenheit gegeben,

ſich



XD 5ſich von demſelben loszumachen: Folglich kan man mit gutem Grund
ſagen, daß der pabſtliche Stuhl allein vermögend geweſen, Teutſch—
land zu ſchwachen, und durch ſeine Kunſtgriffe, deſſen forchterliche Ge—

walt zumaßigen; das aber auch den Weg zuder heutigen Reichs-Ver
faſſung weiter gebahnet hat.

Obgleich in dieſen Zeiten Franckreich ebenwohl meiſtentheils an
innerlichen Unruhen krank, und ſonſten in ſchlechter Verfaſſung ſich be
ſande, ſahe es dennoch mit gehaßigen Augen Teutſchland und andere
Reiche und Staaten, welche Carl der Groſſe beſeſſen hatte, von ſich
getrennet; wiewohl es auf die gerechteſte Art geſchehen. Es muſtrn
deshalben bereits die drey Ottones wegenLothringen mit ihm blutigeKriege

fuhren, und Konig Henrich der Ite kunte dieſes ſo wenig bergen, daß
re Anno 1056. Kayſer Henrich dem Ullten auf eine ſehr empfindliche
Art vorruckte, wie er ihm einen anſehnlichen Theil des ehemaligen Fran
ckiſchen Reichs vorenthielte; deshalben ihn der Kayſer auch auf einen
Zweykampf herausforderte. Kurtz, Franckreich unterlieſſe bereits
damahlen nicht, wo es nur kunte, ſeine Mißgunſt gegen Teutſchland
an den Tag zulegen, und ihm allen moglichen Abbruch zuthun, deß—
halben man ſich abſeiten des pabſtlichen Hofts, deſſen jederzeit zu ſeinen

Abſichten gegen den Kayſer und das Reich bedienet hat.

Es belehren ſolches unter andern die Wahl-Geſchichte Kayſer

Otto des WVten: Auch wie Carl von Anjou die Hohen-Stauffiſche
Jtalianiſche Lander unter dem Vorwand einer pabſtlichen Schenckung

ſich bemachtiget, und als er endlich demletzten Erben, dieſes um Teutſch—

land hochſtoerdienten Hauſes, Conradinum gefangen bekommen, ſolchen
auf eine, unter geſitteten Volckern unerhorte Art, durch pabſtliches
Einrathen, gar enthaupten laſſen: Dann der pabſtliche Hof hat jeder
zeit einen in Jtalien machtigen Kayſer verabſcheuet, und daher es auch
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nachgehends in den Jtalianiſchen Kriegen, meiſtentheils mit den Frautzo—

ſen, gegen die Kayſer, gehalten.

Waren bey Ausrottung des Hohen-Stauffiſchen Hauſes, und
in vorgedachten Zeiten, nicht alle Europaiſche Reiche durch die ſogenan
te Creutzzuge erſchopfet geweſen, oder hatten ſonſten mit ſich ſelbſten zuchun

gehabt, und das teutſche Anſehen ware nicht anbey allzuforchterlich gewe

ſen, hatte es ein Geringes gekoſtet, das in die groſte Verwirrung ge
ſetzte Teutſchland, wie ehedem Rom, bey denen vielen Gegen-Kay—
ſern und innern Unruhen vollig ber den Haufen zu werfen. Dann der
hangſt eingeriſſene, verworne Zuſtand, und die durch Trennung aller
Hauptlanden, erfolgte Veräanderungen, verurſachten, daß keinem tuch

tigen einheimiſchen Oberhaupt die Romiſche Crone einmuthig aufgeſetzt
werden konte; da inzwiſchen ein jeder durch die Waffen, ſo gut er kon
te, ſich zu vergroſſern und zubereichern ſuchte; deßhalben man, um den

innerlichen Spaltungen ein Ende zu machen, ſogar darauf gefallen, aus
England und Spanien einen Kayſer zu nehmen: Da nach den Ge—
ſchichts-Buchern Franckreichs Regierſucht und gefahrliche Abſichten be
reits damahlen durchgehends dergeſtalt verabſcheuet worden, daß nie
mand, auch bey dieſen mißlichen Umſtanden, ein Augenmerck auf daſſel

be geſchlagen.

Jnzwiſchen konte dem Unheil, das durch dieſe gefahrliche Zei
ten, oder das ſogenante Interregnum, Teutſchland zugewachſen, bis auf

die Wohl des tapfern und patriotiſchen Grafen Rudolphi von Habs
purg kein Jnhalt geſchehen, und ſolches nicht vollig gehoben werden,
bis die Kayſer-Wurde beſtandig bey ſeinem Haus geblieben: Es ſchei
net uberhaupt, die gutige Vorſorge des Himmels, welche jederzeit au
genſcheinlich vor Teutſchlands Freyheit gewachet, habe dieſen Helden

muthigen und klugen Kayſer auserſehen, durch ihn und ſeine, in alle

Konig



ROcC 7Konigreiche und teutſche hohe Haupthauſer ausgebreitete Nachkommen
ſchaft, Europa glucklich zu machen, und den teutſchen Staats-Corper
gegen alle Anfalle ſeiner Machtigen, ihm allezeit gehaßigen Nachbar—
ſchuſt, durch eigene Krafte zuvertheidigen: Maſſen ſein giorreiches Haus,

welches weder durch den Beſitz oder Mißbrauch der Kayſerlichen Wur
de, wie von deſſen Haſſern angegeben wird; noch unrechtmaßige Un
terdruckung anderer Volcker, ſondern meiſtentheils durch vortheilhafte
Heurathen, und andere Vertrage, unter gottlichen Segen, in kurtzer
Zeir, zu der groööſten Macht gelanget, die jemahlen ein Geſchlecht zu—

ſammen beſeſſen, letztlichen Teutfchland uber drey hundert Jahre, in
unverruckter Reihe, bis zu Erloſchung des mannlichen Stamms, Glor
wurdige und Ruhmvolle Kayſer gegeben.

Ob nun gleich, dieſes groſſen Kayſers auſerſtes Bemuhen da
hin gienge, die Wurde und Gewalt des teutſchen Reichs wiederum in
das alte Anſehen zu bringen, kunten dennoch damahlen nicht alle ein

geriſſene Gebrechen gehoben werden. Die vielerley Abſichten der teut
ſchen Standen, die pabſtliche Eingriffe und Einmiſchung fremder Mach
ten, verſetzten die Kayſerliche Crone ferner aus einem Haus in das an
dere, und von einer Perſon auf die andere; daß mancher ſonſten mit tref
lichen Eigenſchaften begabter Kayſer, beſonders bey dem dazu gekom

menen Werſall der Kayſerlichen Taffel-Guter, ofters dieſe hochſte Wur—
de ſich zur Laſt truge: Deshalben man bereits damahlen, wo ein Kah

ſer die Regierung mit Beſtand und Nachdruck ſuhren ſolte, bey der
Wahl auf eine ſolche Perſon ſehen muſte, welche durch eigene Haus
Macht, die Reichs-Hoheit zu unterſtutzen fahig ware.

Alle dieſe betruübte Umſtande Teutſchlands, bediente ſich das
aufmerckſame Franckreich zu ſeinem Nutzen, und ſuchte zuvorderſt das

Konigreich Arrelat vollig zu verſchlingen, daß bereits Kayſer Kudolph zu

deſſen
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8 RD88deſſen Beybehaltung das moglichſte anwenden muſte. Und Kayſer
Adolph von Naſſau ſchloſſe nachgehends zu gleichem Endzweck, mit En—

gelland einen Bund, kunte aber wegen innerlichen Unruhen, auch da—
bey obwaltenden beſondern Umſtanden, nichts gegen Franckreich aus—
richten; Welches ſein Verlangen Teutſchland mit der Zeit vollig zu ver
ſchlingen, bereits damahlen ſo wenig verbergen kunte, daß Konig Philipp.

nach dem Todr Kayſers Alberts des iten unter Beyſtand des Romiſchen
Hoffs, vor ſeinen Bruder Carl die Kayſerl. Crone offentlich ſuchen durffe;
und nachgehends, nach geſchehener zwieſpaltigen Wahl Hertzogs Lud
wigs von Bayern, und Friederichs von Oeſterreichs, beworbe ſich Ko—
nig Carl der Schone, unter eben dieſem Beyſtand, vor ſeine eigene
Perſon darum. Wiewohlen die Patriotiſche Behertzigung der Teut
ſchen Freyheit, der Erlangung ihres Endzwecks, jedesmahlen in dem
Weeg geſtanden.

Nachdem aber das machtlge Lurenburgiſche Hauß den Kayſerl.

Thron beſtiegen, und alſo Franckreich mit Gewalt nichts gegen daſſelbe
unternehmen durſte, bewarbe es ſich um deſſen Freundſchafft, und ſuch—
te ſie nachgehends zu ſeinem Vortheil zu mißbrauchen. Wie beſonders

die von Kayſer Carl dem 1Vten, wegen den an ſich gezogenenarrelatiſchen

Landern, ausgebrachte Privilegien bezeugen; Ein gewiſſes Kennzei
chen, daß die Freundſchafft Franckreichs, Teutſchland jedesmahlen ſo
ſchadlich als deſſen offenbahre Feindſchafft geweſen.

Kayſer Carl der Ate hatte beſonders durch ſein Exempel er
fahren, wie ſchwehr es bey damahligen verworrenen Umſtanden gewe
ſen, theils zu der Kayſer-Wurde zugelangen, theils ſich dabey zu erhal
ten: Er beforderte deßhalben hauptſachlich die guldene Bulle, als das biß

auf den heutigen Tag ubliche pragmatiſche Geſetz, wornach die Kayſer—

Wahl geſchiehet; darinnen nebſt Anſuhrung der Churfurſtl. Rechten,

haupt
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Vmg C Jhauptſachlich zu finden, wie nach des Kayſers Todt, mit der Beichs—

Verweſung zu verfahren, die neue Wahl anzufetzen, wer zu twrahlen
hat, und gewahlet werden kan, auch wie es ſonſten mit der Wohl-und
Cronung zu halten, und was vor Ceremoniel dabey zu bceobacheen iſt.

Dadurch, wann ſamtliche Reichs-Stande, wie ihnen, gleich bey allen
Reichs-Geſetzen oblieget, auf deren unverſalſchten Inhalt, mit zuſammen

nefetzten Krafften halten wollen, des Reichs-Zuruttung wegen zwey—
ſpaltigen Wahlen auf beſtandig vorgebruget, mithin deſſen Wohlfarth

hierdurch ſehr mercklich befeſtiget worden.

Man hatte abſeiten des Churfurſtlichen Collegii bereits bey den
Luxenburgiſchen Kayſern auf die ehemahlige gruckliche Staats-Reglen

zuruck zu gehen, angefangen, in der Romiſchen Konias-ZPahl beſtan
dig bey einem Hauß zu bleiben: worinnen nach deſſen Abgang fortgefah—
ren, und Ertz-Hertzog Albert von Oeſterreich, ais Erbe dieſes machti—
gen Hauſes zum Romiſchen König erwahlet worden. Und nach ſeinem
fruhzeitigen Abſterben, haben die Churfurſten nach vielen gehabten Vor
ſchlagen, Ertz-Hertzog Friederich den zten darzu ernennet, von wel—
chem, aller dagegen von Franckreich und ſonſten erregten Schwuhrig—

keiten, ohngeachtet, zu des Reichs wahren beſten, beſtandig in der
KayſerWahl bey dem Durchlauchtigſten Ertz-Hauß Oeſterreich be
harret worden.

Allein ſo treffliche Eigenſchafften Kayſer Friederich der zte hat

te, muſte er dennoch wegen ſeiner allzugroſſen Schwache, das letztere
Exempel abgeben, wie wenig Teutſchland mit einem ohnmachtigen
Kayſer, und dieſem mit der koſtbahren Kayſerlichen Wurde gedienet iſt:
Dann nicht zu gedencken, daß ihn der allzuſchnelle Anwachs und groſe

Macht des Burgundiſchen Hauſes, nebſt den innerlichen Unruühen, die
er auszuſtehen hatte, in viele Gefahr und Ungemach ſetzte, hatte er und

B das
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das Reich, den gruſten Feind an Franckreich, das uberall ſeine Schwa
che zu deſſen Vortheil anzuwenden ſuchte. Dann als anfanglich dieſer

Kayſer ſich mit dem Konig von Franckreich gegen die Schweitzer ver
dunden, mißbrauchte er ſolches dergeſtalt, daß er bey dieſer Gelegenheit
fich im Reich und Elſaß veſtzuſetzen ſuchte, und nicht ehender hinaus—

zubringen ware, bis der Reichs-Krieg gegen ihn beſchloſſen wurde.
Nachgehends ſuchte Konig Ludwig der Xlte gar den Kayſer abund ſich
an deſſen Stelle zu ſetzen; Und was ſich Franckreich vor Muhe gegeben,
theils durch Geſchencke, theils durch andere Verſprechungen, die Wahl

ErtzHertzogs Maximiliani zum Romiſchen Konig zu hintertreiben, und
ſolche auf ſich einzuleiten, iſt in der Hiſtorie eine bekante Sache: Welches
alles ein klahrer Beweis iſt, daß Teutſchland von Franckreich bey einem
ſchwachen Kayſer weit mehr als einem machtigen zu befurchten hat.

Der ſchnelle Wachsthum des aus dem Kbuigl. Frantzöſiſchen
entſproſſenen Burgundiſchen Hauſes im XIvten Jahrhundert, und der
Beſitz der machtigſten und reichſten Lander von Europa, hatte alle ubri
ge Reiche und Staaten, beſonders aber Franckreich ſelbſten, in Auf—
merckſamkeit und Mißgunſt geſetzet; derohalben, als nach des letzten

Hertzogs Carls unglucklichen Todt, der nachmahlige Kayſer Mapximi
ſian der lte, die Burgundiſche Erbin Maria, weiche Konig Ludwig der

Xite von Franckreich ebenfals vor den weit jungern Deauphin Caralum
oder wenigſtens ſonſten einen Frautzdiſchen Printzen ſuchte, zur Ge—
mahlin erhielte, kame es nicht nur deshalben ſogleich zmiſchen beyden

zu einem offentlichen Krieg, ſondern es wurde auch der Grund zu einer
unausloßlichen Feindſchafft, Franckreichs, gegen Oeſterreich dadurch ge

keget.

Weilen Franekreich, wie die Folge zeigen wird, einmahl den
jeſten Vouſatz geſaſſet, dem Hautz Oeſterreich, nult· Hiuanſetzung Rechts

und



RD608 r1und Billigkeit, allenmoglichſten Abbruch zu thun, nahme Konig Carl
der VIlite, Kayſer Mapintnllian ſeine ete Braut und Erbin von Bre—
tagne, Annam, nicht nur mit Gewalt hinweg, ſondern ſuchte ihn auch
zu unterſchiedenenmahlen, um die Kayſer-Zurde zu bringen; Zum
augenſcheinlichen Kennzeichen, daß man damahlen allſchon auf die
Staats-Griffe gefallen, dieſes Durchlauchtigſten Hauſes und des teut—
ſchen Reichs Vortheile nu trennen, um ſeo leichter, beyde zu' uberwalti
gen: Dann daß es Freanckreich auch in dieſen Zeiten nicht beſſer mit
Teutſchland als dem Haus Oeſterreich gemeynet, erhellet daraus un
wiederſprechlich, daß es unter pabſtlichem Beyſtand damit umgegan—

gen, die Kayſerliche Crone nebſt Jtalien von ihm abund an ſich zu

ziehen. Dieſer Hochſtlobliche Kayſer hatte in Teutſchland den Land—

Frieden verewiget, woran ſo lange Jahr vergeblich gearbeitet worden,
zu deſſen Veſthaltung er die ReichsCveyſſe angeordnet, und zu Be
ſorderung Recht und Grerechtigkeit das noch fortdaurende Kayſerliche
und Reichs-Cammergericht errichtet hat: daß alſo dadurch die innere

Ruhe Teutſchlandes befeſtiget, und ſolches in gute Verfaſſung geſetzet

worden.
Hierbey iſt noch mit wenitzem anzumereken, daß damahlen bin

nen hundert Jahr, ſich der Zuſtand von Europa ſehr mercklich gean
dert; faſt alle Reiche in beſſere Verfaſſung kommen, dadurch und durch
die weiter genommene Maßreglen die HauptStaaten in eine gewiſſe

Gleichheit geſetzet worden: Von Teutſchland hat man eben jetzo ge
dacht. England ware zur innerlichen Ruhe gelanget, und vergroſſerte
durch die Handlung und Schiffahrt ſein Anſehen. Die Spaniſche Ko
nigreiche wurden zuſammen unter ein Haupt gebracht, und die Maurer

daraus vertrieben, auch ihme der WeſtJndiſche, wie Portugall der

B 2 OſtJn



12 A D6OſtJndiſche Reichthum zugewand. Franckreich wurde von den Eng—
landern befreyet, und legte den Grund zu einer ununiſchranckten Herr—
ſchaſt. Am meiſten aber nahme in kurtzer Zeit das Durchlauchtigſte
Haus Oeſterreich durch die Burgundiſche und Spaniſche Erbſchaft an

Macht und Anſehen zu.
Franckreich wurde nicht nur: durch die Oeſterreichiſche Macht

und Verbindung mit dem teutſchen Reich an Ausfuhrung ſeiner langſt
gehegten weit-ausſehenden Vergroſſerungs-Gedancken behindert; ſon—
dern wurde auch durch deſſen Nachbarſchaft auf allen Seiten ſelbſten in
viele Beſorgniß geſetzet. Es gabe ſich daher: der verſchlagene Konig

Frantz der ite von Franckreich, alle Muhe, die Kayſerliche Crone nach
dem Todt Kayſer Maximilian des Iten vom Haus Oeſtreich abzubrin
gen und ſich aufzuſetzen. Er brachte auch unterſchiedliche Churfurſten
nebſt dem pabſtlichen Hof auf ſeine Seite; als er aber dem ohngeachtet
gegen: den nachmahligen Kayſer Carl den Vten nicht durchzutringen ver
mochte, ſuchte er allein die Wahl von ihm abund auf den Churfurſt
Friederich von Sachſen zubringen. Allein dieſer großmuthige undweiſe
Furſt:ſchluge die: Kayſerliche: Hoheit ſtandhaft aus, und erkante allein
Konig Carl wurdig ſolche zu tragen; riethe aber auch, wie geſchehen,
ihn eine. ſchriftliche Capitulation beſchwohren zulaſſen, damit die innere
Reichs-Verfaſſung gegen die grofſe Macht des Kayſers um ſö mehr ge

ſichert,, dieſer aber Teutſchland ohne Abbruch deſſen Freyheit,
zuvertheitigen habe. Welches man nachgehends beybehalten, der
geſtalten, daß bekantlich einem erwahlten Romiſchen Konig jedesniah—
len vor der Cronung und dem Antritt der Regierung, eine vorherveſtge—
ſetzte Wahl-Capitulation zu beſchwohren vorgelegt wird..

Nun ſchiene Kayſer Carl der Vte alle ubrige Staaten an Macht
und Gewalt weit zu uberwiegen: Da er nebſt der erhetenen Kuyſer

Wurde
j2
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Wurde, von ſeiner Frau Mutter Caſtilien, Arragonien, und Neapos—
lis, von ſeiner Frau Groß-Mutter aber, die Burguudiſche Lande er—
erber. Columbus auch die Schatze der neuen Abelt, Spanien zugt
wand hatte: Sein Herr Bruder, der nachnmahlige Kayſer erdinand,
der Ite aber, nebſt den Oeſterreichiſchen teutſchen Lunndern Bolen: und

Ungarm beſaſſe. Dieſes mochte ihn vielleicht, wie ihm Schuld gegeben
werden will, den Grund-Reglen ſeines mutterlichen  Hrn: Groß-Vaters,

Konigs Ferdinandi von Arragonien, wegen Anrichtung einer allgeniei-
nen Herrſchaft, Nachdenrken machen: Allein er fande in Ausfuhrung der—

ſelben groſſen Wiederſtand. Gleich anfanglich hatte er an Konig Franz
dem lten von Franckreich, einen machtigenund verſchlagenen Feind, der
ihm um ſo gefahrlicher ware, als er bereits damahlen die noch fortdau—

rende frantzoſiſche Staats-Reglen, die geſchloſſene Verträage, nicht
tanger zu halten, bis man ſeinen. Vortheul ſolche zu brechen, erſehen,
genau beobachtete, davon die auſſer Augenſetzung des Madriter Frie—

dens die klarſte Probe iſt.

Dieſer Konig iſt auch ſo weit gegangen, daß er, als das Gluck

in Jtalien und Neapolts ſich vor ihn erklarte, zu mercklichen Eintrag
des teutſchen Reichs Hoheit, ſelbſten den Käyſer abzuſetzen geſuchet.
Ferner iſt aus der Reichs-Hiſtorie eine bekante Sache, wie ſich Franck-—
reich der in Teutſchland ausgebrochenen Religions-Spaltungen zu ſei—

nem Vortheil zu bedienen, und den daher entſtandenen Haß auch im—
mer zu erhalten und zu vergroſſern gewuſt: Dann die Religion muſte
ihm ſolchergeſtalten zu Erlangung ſeines Endzwecks dienen, daß es den

Glaubens-Genoſſen, die es in ſeinen eigenen Grantzen auf das uſerſte
verfolgte, in Teutſchland Beyſtand leiſtete. Es machlte alſo anfanglich
nicht allein heimlich durch die Proteſtanten gegen  die Romiſche Konigs—
Qubahl. Ferdinandi allerley Bewegung, und bemuhe ſich ihm Hertzog
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un RDCcCrWilhelm von Bayern entgegen zuſetzen; ſondern eslieſſe ſih auch nach
gehends Konig Henrich der Iite mit denſelben in ein öffentliches Bund—
niß ein, welches er jedoch allein als einen Vorwand anſahe, ſich auf
Pes Reichs Unkoſten zu vergroſſern, daß deßhalben die Proteſtanten ſich

ſeiner Hulfe entſchlagen muſten, er aber nichts deſtoweniger die Loth
ringiſche Stifter und Reichs-Stadte vor ſich behielte. Dann bereits
in dieſen Zeiten, hat Franckreich die ſeine Staats-Klugheit zu ſpielen
angefangen, daß es die Reichs-Stande und deren Miniſtres die es zu
ſeiner Abſicht mißbrauchen wollen, unter dem Vorwand ihre Sachen
ohne Eigennutz durch zutreiben, zu gewinnen geſuchet; aber wo es zu
der Ausfuhrung gekommen, jedesmahlen allein vor Erhaltung ſeiner
Endzwecks, mit Hintergehung deſſen BundesVerwanden, beſorgt ge

weſen.

Obgleich einige dieſem groſſen Käyſer viele gefahrliche Abſich
ten gegen die teutſche Freyheit aufburden wollen; bleibet es dennoch da
bey, daß er trefliche Verdienſte gegen das teutſche Reich hat: Angeſehen

er die Frantzoſen, welche ſich bereits in Jtalien ziemlich veſtgeſetzet hat

tken, voöllig daraus vertrieben, des Reichs Hoheit, die lange Jah—
re faſt gantzlich darinnen in Vergeß kommen, wiederum hergeſtellet,
und den Grund zu deſſen heutigen Verfaſſung geleget hat; ſo hat auch
hochſt Derſelbe endlich 1555. auf dem Reichs-Tag zu Augſpurg den
ReligionsFrieden befordert: Darinnen denen Proteſtanten vollige
Sicherheit verſchaffet, und aufdie Verbrecher des Land-und Religions—
Friedens gleiche Strafe geſetzet worden; nebſt deme damahlen zugleich

die noch gebrauchliche Erecutions-Ordnung, vermoge welcher verord—
net iſt, welchergeſtalt es kunſtighin mit der Execution gegen Reichs un

und mittelbare Stande zu halten, errichtet worden.

Nach



D 1zNach dem Tod des friedliebenden Kayſers Ferdinand des ten,
iſt Franckreich bey ſeinen StaatsSatken geblieben, und hat beſonders bey
der 2Wahl Kayſ. Matthia unterſchiedene Furſten gegen ihn in Vorſchlag
gebracht, auch ſogleich bey den Bohmiſchen Unruhen ſich eingemiſchet,

und Churfurſt Friederich von der Pfaltz, der ſich hauptfuchlich der
Wahl K. Ferdinandi u. wiederſetzet, unter der Hand beygeſtanden. Wie
es dann uberhaupt zu volligem Ausbruch und Unterhalt, des ſo wohl
aus ubermaßigem Religions-Eiſer, als StaatsUrſachen entſtandenen
dreyßigjuhrigen Kriegs, das Seinige meiſterlich beygetragen, wohl er—
kennend, daß es gegen das machtige and kriegeriſche Teutſchland, oh—
ne Stiftung innerer Unruhen wenig gewinnen, und ſolches nicht anders
als durch ſich ſelbſten aufreiben konne.

Dann ohngeachtet des Regenſpurger Friedens, darinnen
Franckreich verſprochen, fich in des Kayſers Strittigkeiten nicht einzu—
miſchen, hat es zu der Landung des Konigs Carl Guſtavs von Schwe—
den, den HauptAnlaß gegeben; und fich endlich offentlich eingemi
ſchet, auch ohngeachtet es vielfaltig verſichert, vor ſeine geleiſtete Hutfe

keine Ausbeute zu verlangen, hat es ſich ſolche dennoch gar balden ver—

gewiſſert; bergeſtalt, daß es nach dem Ochſenſtirniſchen Verluſt, mit—

ten in dem Krieg, ſich von Schweden uber den in Beſitz genommenen

Eiſaß, die Gewehr leiſten laſſen, und als es zu den Friedens-Hand
kungen kommen folte, zu Verwunderung Teutſchlands und der hohen
Mittler ſelbſten, durch Aufopferung dieſes ſchonen Landes, ſeine Genug—

thuung zuvorderſt veſt geſetzet wiſſen wollen.
Obgleich der 1648. geſchlofſene Weſtphaliſche Frieden um deß

willen hochzuhalten iſt, weilen er die Freyheit der teutſchen Standen
nebſt der nach und nach veſtgeſetzten Staats-Verfaſſung, des mehreren
beſeattiget, mithin wie ein Jnbegriff, des jetzigen Staats-Rechts anzu

ſehen
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fehen und als ein haupt Reichs-Geſetz und pragmatiſche Sanction gehal—

ten wird, ſelchemnach in allen folgenden Kayſerlichen Wahl-Capitula-
rionen und Friedens-Schluſſen ausdrucklich beſtattiget, und zum Grund

geleget worden: iſt dennoch, gleichwie bey allen menſchlichen Dingen
nichts vollkommenes iſt, auch dieſes Gebrechen dadurch entſproſfen,
daß der Cron Franckreich, als einem Erb-Feind der teutſchen Freyheit,
durch die zugeſtandene Gewehrleiſtung diefes Friedens, ein Vorwandt
verſchaſffet worden, ſich in alle Reichs-Angelegenheiten immermehr
einzumiſchen: und da fie zugleich durch das uberkonunene Eiſaß einen
ofſenen Weeg in Teutſchland erhalten, fehlet es ihr memahlen an Ge—
legenheit, den Saamen der Uneinigkeit bey allen Vorfallen weiter darin
nen auszuſtreuen, auch die machtigſte Stande durch vorgeſpiegelte Ver—
groſſerung, offters in allerley ihnen und dem gemeinen Weſen nach—

theilige Unternehmungen zuziehen.

So furchterlich zu Zeiten Kayſer Carl des Vten allen ubrigen
Kuropaiſchen Staaten, die Ubermacht des Hauſes Oeſterreichs ware/
ſo ſehr iſt ſolche bis dahin wiederum gefallen; Angeſehen was die Spa—
niſche Linie betrifft, unter Konig Philipp dem Uten, durch ubel erwehlte
Miniſtres, deren Macht gantzlich zerruttet worden. Dann indem er an
dere Reiche zu unterdrucken und eine allgemeine Herrſchafft zu errichten

ſuchte, aber der ſich vielfaltig ſelbſt anhanden gegebenen Gele—
genheiten, nicht zu rechter Zeit zu bedienen gewuſt, hat er durch den die
ſerhalben gemachten groſen Aufwandt, beſonders in Unterhaltung be

ſtandiger Unruhe in vielen Reichen und der inneren ſchlechten Verfaſ—

ſung, ſich endlich ſelbſten gantzlich erſchopfet, und jenen dagegen zu er
hohlen, Zeit gelaſſen, daß er auf die letzt ſelbſten den inneren Empo
rungen nicht wiederſtehen kunte: Und die binnen des zo. jhrigen Kriegs,

Spanien weiter zugeſtoſſene Unglucks-Falle, brachten daſſelbe
vdllig



 508 r7vollig herunter. Die teutſche Oeſterreichiſche Linie aber belangend, iſt
ſie ebenfalls ſehr mercklich durch beſagten Krieg geſchwachet worden—

Dagegen hatte ſich das Hauß Bourbon in kurtzer Zeit durch innerliche
gute Einrichtung und gemachte Eroberungen dergeſtalt vergroſert, daß

Franckreich bey Schlieſſung des Oßnabruckiſchen Friedens, bereits mit
Ausfuhrung einer allgemeinen Herrſchafft umgienge, zu dem Ende es die

Spaniſche Niederlande zu erhalten, und auf Seiten des Reichs ſeine
Grantzen bis an den Rhein zu erſtrecken ſuchte. Und obgleich in Anſe—
hung erſteres, ſo viele Muhe der kluge Cardinal Richelieu ſich darum ge

geben, und ſo unſchuldig er es vorgeſtellet, Franckreich nicht zu ſeinem
Zweck gelangen kunte; ware dennoch ſeine Macht dergeſtalten ange—

wachſen, daß nach Ableben Kayſers kerdinandi III. zu deſſen volligem
Ubergewicht nichts zu fehlen ſchiene, als die KayſerCrone von dem Hauß
Oeſterreich abzubringen, und ſolche dem jungen Konig Ludwig dem

Rvten aufzuſetzen.

Zu dieſem vor Teutſchland ſehr gefahrlichen Endzweck zugelan
gen, thate Franckreich alles mogliche, und ſchienen ihm auch anfanglich

einige Churfurſten nicht abgeneigt zu ſeyn; nachdem aber endlichen die

Behertzigung des Vaterlandes Freyheit, die geſchopfte Hoffnung ver
eitelte, begnugte es ſich dahin zubearbeiten, das Kayſerthum von dem
Haus Oeſterreich ab und auf einen andern nicht ſo machtigen teutſchen

Furſten zu bringen: wobey deſſen Anſchlag hauptſachlich auf den da

mahligen Churfurſten von Bayern, Ferdinand Maria gerichtet war,
deme es, um ihn in Stand zuſetzen, die Kahſerliche Wurde zu fuhren,
Jahrlich drey Millionen Thaler zureichen verſprache, bis er durch Er
langung einiger Oeſterreichiſchen Lander, dieſelbe vor ſich ſelbſten unter,
halten konne. Anbey machte man ſich anheiſchig, es auf dem erſten
ReichsTag dahin zu bringen, daß eine namhafte Summe Romer
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tg BDMonath, zu ſeinen Unterhalt verwilliget werden mogten. Eine Sa
che die Kayſer, Friderich der Nite; zum letztenmahl, aber ohne Wurckung,
geſuchet hatte: Allein: dieſer patristiſche Fürſt, gabe dieſen gefahrlichen

und weit ausſehenden Vorſpieglungen, ſo angenehm man auch dieſelbe
vorzumahlen wuſte, nicht das geringſte Gehor; wohlwiſſend, daß.ihn
Franckreich alleinzu Ausfuhrung.ſeiner verderblichen Anſchlagen, Teutſch

lund, wie Oeſterreich, zu unterdrucken, nußbrauchen wolte; welches
detztlichen die einhellige Wahl des Glorwurdigſten Kanſers Leopoldi er—

leichterte.

Bald darauf hatte Franckreich, durch die mit vieler Mah geſuchte
Vermahlung des Konigs, mit der alteſten Spaniſchen Prinzeßin Maria
Thereſia eine neue Gelegenheit gefunden, ſich, den ZWeg zu der allgemei—
unen Herrſchafft zu bahnen: Und daes bereits damahlen durch den Mun—
ſteriſchen und Pyrenaiſchen Frieden auf allen Seiten ſeine Grantzen
hinlanglich befeſtiget hatte, mithin ſo ſicherer auf weitere Eroberungen

dencken konte, verurſachte dieſes, daß. unter der Regierung dieſes groſ
ſen Kayſers, gantz Europa deſſen Ubermacht und weiter hegende weit—
lauftige und gefahrliche Abſichten durch vielerley Kunſtgriffe faſt an al
len Hofen, und angeſponnene Kriege, empfinden muſte: Man hat als eine
gantz bekante Sache hier nicht weitlauftig anzufuhren nothig, wie Franck;

reich unter den teutſchen Standen beſtandigen Anhang gefunden, das
Haus Oeſterreich nach ſeiner Gefalligkeit bekriegt, Frieden gemacht,
und wieder gebrochen, die Elſaßiſche ReichsStande dem Reich ent
zogen, einen anſehnlichen Theil Teutſchlands mit: Feuer und Schwerdt
verhoret, Lothringen ungerechter Weiß an ſich zu ziehen geſuchet, die
pereinigte Niederlande, weilen ſie ſich deſſen Vorhaben gegendie Spa
niſche Niederlande wiederſetzet, bekviegt, auch die benachbarte teutſche

GStande durch die ſogenaute Keunions. Cammern beraubet, den Tur
cken



ADdÖ 19eken zu ſeinem Vorhaben benutzet, und das Reich auch von dieſer Seite
dadurch in Gefſahr geſetzet; ſelbſten in des Kayſers Leopoldi und des
Reichs betrangteſten Umſtanden, nachdem es unterſchiedliche hohe
ReichsStande in ſein Retze zu ziehen gewuſt, Anno 1688. vor den
Dauphin die Romiſche Konigs-Wurde nebft dem Konigreich Bohmen
zu erlangen ſich beſtrebet, welches aber die Wahl Joſephi befordert

hat.
Hieraus iſt abermahlen abzunehmen, eines theils, was ſich

Teutſchland und deſſen Stande bis auf den heutigen Tag von Franck—

reich zu verſprechen haben, und daß es um den Ruin des Hauſes Oe
ſterreichs, deſſen Staaten gutentheils noch ziemlich weir von ſeinen Gran
tzen entfernet.liegen, aus keiner andern Urſach jederzeit zuerſt bemühet

geweſen, als dadurch den Gegenſtand Teutſchland uher den Hauffen zu

werffen, aus dem Wege zu raumen. Anderntheils, wie groß bereits
damahlen die Ubermacht dieſes Reichs geweſen; indem, ohngeachtet,
England, Holland. und Spanien offters mit dem Kayſer und Reich
gegen daſſelbe verbunden geweſen, Sie dennoch geſamter Hand kaum

deſſen Gewalt wiederſtehen, und ſolches Eroberungen zu machen ver—
hindern konnen.

Ubrigens iſt hierbey noch mit wenigem zu gedencken, daß Kah
ſer Leopold Anno 1663. einen ReichsCag ausgeſchrieben, und auf
demſelben vortragen: laſſen: Wie man ſich gegen die Turcken in Verfaſ

ſung zu ſetzen, das teutſche Vertrauen wieder herzuſtellen, und der Weſt
phaliſche Frieden voöllig zur Wurckung zu bringen ſeyn mogte, welcher,
weilen ſich die Reichs-Geſchafte unter der Hand gehauffet, und die
viele frantzoſiſche Kriege dazwiſchen kommen, bis auf den heutigen Tag

nicht ſonder Vortheil fortgeſetzet worden, der auch ofters noch weit groſ
ſer ſeyn durfte, wo er nicht durch eine allzugroſſe Langſamkeit. in den
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20 RDBerathſchlagungen, und beſtandige Gegenwart des frantzoſiſchen Ge
ſanden, gehemmet wurde, als welcher, wie ein gewiſſer groſſer Staats—
Mann ſchreibet, unter dem Vorwand einer nothwendigen Schuldig—
keit, zu Erhaltung des Munſteriſchen Friedens, beſtandig allerley pra
ticken im teutſchen Reich ausubet.

Doch weiter in dem Haupt-Zweck fortzuſchreiten, iſt zu der
voltigen Ubermacht Franckreichs, die ſich bereits in den vorhergehenden

Kriegen auf eine verwunderungs-wurdige Weiſe gezeiget, durch den
Ryßwickiſchen Frieden der Weg vollig geoffnet worden. Dann bey
deſſen Schluß war alſchon Konig Carl der Ite von Spanien menſch—

lichem Anſehen nach, dem Ende nahe. Franckreich aber kunte nicht
hoffen, zu ſeinem groſſen Vorhaben zu gelangen, Spanien an ſich zu
ziehen, wo nicht das gegenſeitige Bundniß, das ihm faſt zu machtig
worden, getrennet, und die Bunds-Verwanden aus den Waffen ge
ſetzet wurden; deßhalben beforderte es den Frieden, und vergliche ſich

nachgehends, da Konig Carl vor das Ertzhaus Oeſterreich, teutſcher
Linie, annoch geneigt ſchiene, unter Vermittelung Eng-und Hollandes

uber die Spaniſche Erbſchaft; nahme aber zugleich dadurch Ge—
legenheit, bey demſelben, die ohne deſſen Vorwiffen gemachte

Theilung ſeiner Lander, gehußig vorzuſtellen, und durch die Par
tey, welche es ſich in dem Spaniſchen Staats-Rath erwarben,
die Sache dahin einzuleiten, daß er in ſeinen TodesStunden, einen
letzten Willen unterſchriebe, worinnen Philipp Hertzog von Anjon ge—
gen die Haus-Verträge, verzieche, und das durchgehends eingefuhrte
Erbfolgs-Recht, zum Erben ernennet war; unter welchen Vorwand er
ſich nach deſſen Tod, der gantzen Spaniſchen Monarchie ohne Schwerdt
ſtreich bemeiſterte, und Franckreich deßhalben andie zuvor eingegangene
Theilung nicht wejter gebunden ſeyn wolte; welches das bekante groſſe

Bund



ZDcF zaBundnis zu Wiederherſtellung des dadurch vollig durchlocherten Gleich
gewichts von Europa, und den darauf erfolgten lanqwierigen blutigen
Krieg, zwiſchen Franckreich und dem Kayſer, nebſt deſſen Bunds—

Genoſſen, veranlaſſet hat.

Ob nun gleich Franckreich, weilen es dadurch genothiget wur
de, ſeine Macht in alle Gegenden der Spaniſchen Herrſchaft zuverthei—
len, ſich endlich dahin gebracht ſahe, daß man ihm 1709. zumuthen
kunte, die gantze Spaniſche Verlaſſenſchaft, nebſt einem Theil deſſen,

was es vorhero Teutſchland zur Ungebuhr entzogen, abzutretten, auch
hierzu geneigt ſchiene, wuſte es doch endlichen das Engliſche Miniſte—
rium zu beſonderen Friedens- Handlungen zu verleiten und da der Tod
Kayſers Joſephi dazwiſchen kame, ſelbſten zum Frieden zu vermogen,

welches die Wurckung hatte, daß die ubrigen Bundes-Genoſſen eben
fals allein auf ihren beſondern Vortheil ſahen und vor ſich ſchloſſen.
Dergeſtalten, daß Franckreich nachgehends Teutſchland und dem Haus
Oeſterreich einen Frieden, wie es ihm gefallig, vorſchreiben kunte, folglich

da vorhero das teutſche Reich hoffen konte, kunftighin Elſaß, Sundgau,

Metz, Tull, Verdun, Lothringen und Baar, nebſt der France Comte
zur Vormauer zuerhalten, es ſich nunmehro begnugen muſte, durch

den Baadiſchen Frieden alles nach Maaßgabe der vorigen Friedens—
Schluſſen eingerichtet zuſehen: dabey der Hertzog von Anjou noch dazu

Jnd' i Beſitz beli lte und dagegen das Haus Oe
Spanien und nen m )e 5 2

ſterreich nebſt den Spaniſchen Niederlanden allein Mayland, Neapolis

und Sardinien uberkame.
Nan ſuchte damahlen abſeiten des Engliſchen Staats-Raths,

und ſonſten zu behaupten, das Gleichgewicht von Europa dadurch er
halten zu haben, daß man dem Haus Oeſterreich teutſcher Linie, durch

die Jtalianiſch Spaniſche Staaten, nebſt den Niederlanden, einen an

C3 ſehn



22 Dcſehnlichen Zuwachs geſchaffet, und anbey die Vorſichtg ebrau het, daß
Spanien und Franckreich niemahlen vereiniget und von einer Perſon
vbeherrſchet werden ſolten: Ohne darauf zugedencken, wie es in der

Wurckung eben daſſelbe iſt, wann das Bourboniſche Haus mit glei—
chen Staats-Regeln und einer genauen Verbindung unter ſich, das
Scecepter von beyden machtigen Reichen zertheilt fuhret.

Es ſchiene anfanglich durch die genommene Maß-Regeln, der
Endzweck erreichet zu ſeyn, da ſich Franckreich von den ſchmertzhaften
Wunden, der vielfaltig nacheinander und letztlichen unglucklich gefuhr—

ten Kriegen, noch nicht vollig erholet hatte; auch eine beſondere Feind
ſchaft, und unterſchiedene Staats-Abſichten zwiſchen dem Regenten
von Franckreich, dem Hertzog von Orlean, und dem Konig von Spa
nien, obwalteten. Dagegen aber Kayfer Carls des Vlten Macht und
Anſehen in kurtzem ſehr mercklich zunahme, theils durch den glucklich

gefuhrten Turcken Krieg, und darauf 1718. geſchloſſenen vortheilhaf—
tigen Paſarowitziſchen Frieden, theils, daß er zu gleicher Zeit, durch
die QuatrupelAllianz, gegen den Spaniſchen Anfall, als mit welchem
hochſt Derſelbe noch keinen Frieden geſchloſſen hatte, geſichert worden/

und an ſtatt Sardinien, das ihm gelegenere und vortheilhaftere, Siri

lien erhalten.
u

Es erwuchſe aber dem Kayſerl. Hoff eine neue Beſorgniß durch

WVermahlung Konig Philipps des Vten, mit der Erbin von Parma
und Toſcana, durch welche Gelegenheit die Anſpruche auf.die zur Spa
niſchen Monarchie vor diefem gehorig geweſene Lander, um ſo leichter
durch die Waffen ausgefuhret werden kunten: Jedoch muſte ſich derſel
be begnugen, die Sache in der Quatrupel-Allianz auf gewiſſe Weiſe

gemaßiget und dergeſtalt eingericht zu ſehen, daß der kunftige Beſitzer

dieſer



Dc 23dieſer Lander von Spanien gantz. unumſchranckt und abgeſondert blei-

ben ſolte.
Jnzwiſchen kunte es unter dem Kayſer und dem neuen Kunig:

von Spanien, zu keinem ordentlichen. Frieden gebracht werden, daß:
ſich auch der Congreß zu Cambrai fruchtloß zerſchluge. Weilen aber

bald darauf, die. Heimſchickung der Spaniſchen Jnfantin, welche an
den Konig von. Franckreich vermählet werden ſolte, erfolgte, und da—
durch eine groſſe Verbitterung. zwiſchen beyden Hofen entſtunde, ver—

gliche ſich Spanien mit Oeſterreich durch den deßhalben nach Wien
geſchickten. Hertzog von Ripperda 1725. vor ſich allein, und folgte bal—

den darauf ein Defenſiv-Bundniß.

Allein es orweckte dieſer Friede, und die Oeſterreichiſcher Seite

vorgeweſene Errichtung des Handels zur See, auch der Vortheil den
Spanien der Oſtendiſchen Compagnie eingeſtanden, nebſt dem unter
beyden Machten. geſchloſſenen CommercienTractat, zwiſchen Oeſter—
reich und deſſen naturlihen Bundes-Genoſſen den See-Machten,
groſſes Mißtrauen, daß dieſem Bundniß das Hannoveriſche entgegen
geſetztwurde. Beyde Theile, ſuchten. darauf Jhre Partey moglichſt
zu befeſtigen und zu vergroſſern, daß faſt gantz Europa mit eingeflochten

wurde, und ſich alles zu einem. allgemeinen Krieg anſchickte; bis end—
ſich gewiſſe Friedens?Præliminarien, und hauptſachlich die Ausſetzung

der Oſtendiſchen Compagnie geſchloſſen, auch der Friedens-Congreß zu
goisſon eroffnet worden: Binnen deſſelben aber, machten Groß-Brit—

tanien, Franckreich und Spanien zu Sevilla in aller Stille Frieden;
darinnen Spanien wegen Beſitznehmung und Befeſtigung der Erbfol—

ge in Parma und Toſcana ein mehreres und Spaniſche Truppen ein
zufuhren verſtattet. worden; daß es bey nahe dieſerhalben nochmahlen

zu den Waffen gekommen, aber doch endlich auch dieſer Punct nebſt

der



24 WXDoder Gewehrleiſtung der pragmatiſchen Sanction in dem 1731. errich—
teten Wiener-Vergleich zwiſchen dem Kayſerl. und Engliſchen Hof vol—
lig beygeleget worden.

Nachdem Kayſer Carl der VIte durch das fruhzeitige Ableben
Kayſers Joſephi ſich genothiget geſehen, Spanien zuverlaſſen, und in
Teutſchland zuruck zubegeben, ware nach erhaltener Kayſer Wurde,
deſſen erſte Sorge, daß er, als letzter mannlicher Erbe, des glorreichen
Oeſterreichiſchen Hauſes, die weibliche Erbfolge nach dem Recht der
erſten Geburt darinnen zu befeſtigen ſuchte, das durch die beſagte, 1713.
bekant gemachte, Sanctionem pragmaticam geſchahe, die er erſtlich nach

und nach durch die Stande ſeiner weitlauſtigen Staaten genehmigen
lieſſe, und darauf bedacht ware, auch deren Gewehrleiſtung von den
auswartigen Machten zuerhalten.

Benyde hohe Hauſer Oeſterreich und Bourbon hatten, wie bis—
her weitlauftig gedacht worden, ſchon von etlichen Jahrhundert das
Hauptgewicht von Europa gehalten, und die andere Machte einem oder

dem andern beygeſtanden, wie es die allgemeine Sicherheit, das be—
ſorgende Ubergewicht, oder ſonſtige Staats-Abſichten an handen ge—
geben; des Hauſes Bourbons Gewalt ware aber, ebenfals bewieſener
maſſen, langſtens uber Oeſterreich hinaus geſtiegen, deßhalben, nach

dem es uberdas Spanien erhalten, um ſo mehr allen ubrigen Mach
ten daran gelegen ware, daß der Uberreſt, der bereits ſo ſehr zerſplitter
ten Oeſterreichiſchen Lander, nach Abgang des männlichen Stammes,
nicht weiter getrennet, ſondern vielmehr zuſammen erhalten werden
mogte, das dann die verlangte Gewehrleiſtung abſeiten der See-Mach

ten, deren Schickſahl ohnehin beſonders mit dem Oeſterreichiſchen ge—
nau verbunden, nebſt der meiſten europaiſchen Staaten, beforderte.

Franck



 Dc 25Franckreich aber hatte ein anders in dem Sinn, und gedachte
bey dem vorgeſtandenen Abgang des Oeſterreichiſchen mannlichen Stam—

mes, zu dem Zweck ſeiner langſt gefaßten weitausſehenden Maß-Re—
geln zugelangen; deßhalben es ſich, nachdem der zwiſchen Oeſterreich
und den See-Machten ausgeſtreuete Saamen der Uneinigkeit.wieder
ausgerottet ware, wenigſtens bemuhete, die Gewehrleiſtung des teut—
ſchen Reiches zuverhindern, beſonders ſich derſelben auch einige teut—

ſche hohe Hauſer wiederſetzten: Welches aber alles des Reichs
Endſchluß nicht verhindern kunte; das damahlen gar wohl einſahe/
wie ſehr ihm daran gelegen, daß die Oeſterreichiſche Staaten jederzeit
zuſammen blieben, und ihm weiter zur Vormauer gegen die Turcken
und Sicherheit gegen Franckreich dienen mogten.

Das Anno 1733. erfolgte Ableben Konigs Auguſti von Pohlen/
ware eine erwunſchte Gelegenheit vor Franckreich, ſeine bis dahin ge
raume Zeit zuverbergen geſuchte herrſchſichtige Abſichten, gegen Oeſter—
reich weiter auszufuhren, und anbey den andern Staaten ein Blend——
werck vorzumahlen. Der Konig ware alſo bemuhet, deſſen Hrn. Schwie

ger-Vater, den Konig Stanislaum durch allerley Kunſtgriffe gegen des
Reichs Gefſetze auf den Pohlniſchen Thron zu ſetzen, wohlwiſfend, daß
ſich der Kayſer nebſt Mofcau, dieſe unangenehme und gefahrliche Nach
barſchaſt auf dergleichen ungerechte Art nicht ſo ſchlechterdings wurden auf

dringen laſſen, ſondern die freye ungekunſtelte Wahl dieſes ihnen ſo nahe
verbundenen Staats vielmehr zu ſchuützen ſuchen, das ihme unter dem

Vorwand ſeines Schwieger Vaters Ehre zu retten und deſſen ge
rechtſume ohne Abſicht auf eigene Vergroſſerungen, zu unterſtutzen, hin
langlich ware, Oeſterreich zu bekriegen. Dann es gehoret von alters
unter die HauptStaatsRegeln Franckreichs, gegen diejenige, an
welche es gerne will, allerley ſcheinbaren Vorwand von Beleidigungen
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26 Ddchervor zu ſuchen, und ſodann unter dieſem Deckmandel zu ſeinem End

ꝓweck zugelangen.

Franckreich bediente ſi:h alſo, wie gedacht, diefer Gelegenheit,

den Kayſer und das dabey nicht im geringſten eingeflochtene teutſche
Reich feindlich zu uberfallen, deſſen Bunds-Genoſſen aber dagegen
unter allerley ſuſſen Vorſtellungen einzuſchlafern, da es ſich mit Hulfe
Sardinien und Spanien, (welches letztere gegen die vorherige Ver—
gleiche bereits vieles Volck in Jtalien gebraht hatte, und deren Er—
fullung unter allerley nichtigen Vorwand weigerte) nach kurtzem Wie—

derſtand aller Oeſterreichiſch-Jtaliuniſchen Staaten auſſer Mantua be
meiſterte, und dem Reiche ſeine beyde Gruntz-Veſtungen, Kehl und
Philippsburg entriſſe. Als aber der Käyſer und das Reich eine mach—
tige Armee an dem Rhein zuſammen gebracht hatten, und daher hoffen
kunten, durch einen glucklichen Einbruch in das Hertz von Franckreich
dem Krieg auf billige Art ein Ende zu machen, veranlaſſete daſſelbe nach

ſeinen bisherigen glucklich ausgeubten Staats-Griffen, durch einen
baldigen vortheilhaften Frieden, dem angefangenen Krieg ein Ende zu

machen, daß 1735. im Octobris zu Wien die Præliminarien dahin ins
J geheim, ohne einige Vermittelung amzunehmen, gezeichnet worden: Es

ſolte der Spaniſche Jnfant Don Carolos, Neapolis und Sicilien nebſt
den Platzen auf der Toſraniſchen Kuſte, Sardinien ein Stuck von
Mayland, der Kayſer aber dagegen Parma und Piacenza haben: Die
Hertzogthumer Lothringen und Baar der Konig Stanislaus gegen Ab
ſagung auf den Pohlmiſchen Thron Lebenslang, nach ſeinem Abſterbem
die Crone Franckreich; und dagegen das Hertzogliche Haus Lothringen,

das GroßHertzogthum. Toſcana uberkommen; wobey die Sanckio
pragmnatica und beſonders von Franckreich ſolchergeſtalt gurantiret wur
de, daß es ſich anheiſchig gemncht: weme nnuch derſellben die Erbfolge.

in



XDc 27in alle Kayſerl. Staaten gebuhre, Schutz und Hulfe wiederfahren zu
laſſen, und dieſelben wieder alle und jede, welche dieſe Beſitzung auf
einige Art und Weiſe zu beunruhigen ſich unterfangen wurden, zu ewigen

Zeiten dabey zu ſchutzen und zu handhaben.

Bald nach dieſem Frieden, wurde Kayſer Carl der Vlte glor—
wurdigſter Gedachtniß, in den letzten unglucklichen Turcken-Krieg ver—
wickelt, wodurch, und hauptſachlich die angenommene heimtuckiſche

Friedens-Stiftung Franckreichs, ohne Moſcau anbey ausdrucklich ein—
zuſchlieſſen, die Veſtung Belgrad, die Haupt-Vormauer der Chri—
ſtenheit gegen die Turcken, nebſt einem anſehnlichen Strich Landes, oh—

ne Noth, in deren Hande geſpielet, und ein Mißtrauen zwiſchen dem
Kayſer und Moſcaw erreget wurde: welches ein abermahliges offenba
res Kennzeichen iſt, was diejenige, welche ſich auf Franckreichs Freund—
ſchaft verlaſſen, zu hoffen haben.!

Auf dieſe unglucktiche Vorboten, wodurch die Oeſterreichiſche
Haus-Macht, und mit ihr, das Gleich-Gewicht von Europa noch
weiter ſehr mercklich herunter geſetzet wurde, erfolgte, (da man eben mit
einer weiteren Erlaſſung der ohnehin zuſammen geſchmoltzenen Trup
pen zu Wien beſchaftiget. ware) das unvermuthete Abſterben dieſes
groſſen, vielen Glucks-Abwechslungen unterworffenen Kayſers, und

mit ihm der Abgang des Oeſterreichiſchen Manns-Stamms: Wel—
ches Durchlauchtigſte Haus, GOtt mit ausnehmendem Gluck gecro—
net, und uber drey hundert Jahr in unverruckter Reihe, aller offentlich
und heimlich dagegen gemachten Bewegungen ohngeachtet, bey dem
Kayſerthum erhalten hat.

Es hatte der hochſtſelige Kayſer den letzteren Wiener Frieden
hauptſachlich wegen der darinnen von dem ſamtlichen Haus Bourbon
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x8 5608ubernommenen Gewehrleiſtung der pragmatiſchen Sanction, gegen
welche Franckreich vorher ſich immer gewehret hatte, ſo theuer erkauft.

Weilen aber Europa bereits durch eine etlich hundertjahrige Erfahrung

gelernet, daß Franckreich keine Vertrage und Frieden langer halt, als
es ihm vortheilhaftig zu ſeyn ſcheinet, merckte ein jeder um ſo begieriger
darauf, ob daſſelbe, die ſo heilig verſprochene Gewehr wurcklich leiſten,
oder aber vielmehr dieſe langſt erwartete Gelegenheit, die Oeſterrcichi—

ſche Macht vollig zuvertheilen, mit Hindanſetzung Treuund Glaubens
ergrelffen wurde: zumahlen ſich gar bald nach des Kayſers Tod, viele

ſtarcke Anſpruche auf deſſen hinterlaſſene Lander auſerten, und drs Ko—
nigs in Preuſſen Majeſtat, ſogleich mit einer muchtigen Armee in Schle—

ſien einruckte, um dadurch die erregte Anſpruche auf einige darinnen
gelegene Furſtenthuümer und Herrſchaften geltend zu machen.

Franckreichs Endſchluß ſchiene auch in der That anfanglich un
gewiß zu ſeyn; allein dieſes ziehlte nur dahin ab, ſich der langſt ge—
wunſchten Gelegenheit mit mehrerein Nachdruck bedienen zu konnen.

Die Zeit binnen dieſes kleinen Verzugs wurde alſo dahin angewand,
ſich vorderſamſt zu; Land und der See moglichſt zu ruſten, den Konigli—
chen Schatz anzuſullen, die Abſichten der müchtigſten und vornehmſten
teutſchen Hoffen zu erforſchen, und dieſelbe, um ſich ſelbſten durch
Vertheilung der Oeſterreichiſchen Macht, die Banden zu ſchmieden,
mit in das Spiel einzuflechten. Es wurde demnach das groſſe Vor—
haben, das neu ausgekunſtelte Syſtema der allgemeinen Herrſchaft aus
zufuhren, hauptſachlich dem  damahligen Graf von Bellisle, (der nach
gehends. von dem letzt verſtorbenen Kayſer Cart dem Vllten, glorwur—

digſten Gedachtniß in. Reichs-FurſtenStandt erhoben wordenß an
vertrauet, der als Koniglicher Botſchafter auf den WahbTag ernen
net wurde; da. dann endlich, nach dem manſich. mit denjenigen teut-

ſchen
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ſchen Furſten, welche auf die Oeſterreichiſche Staaten einen Anſpruch
machten, verbunden, und alle dienliche Maß-Regeln genommen, die
Erklarung erfolgte: Daß die ausdrucklich gegen alle und jede Auſpru—
che geleiſtete Gewehr der pragmatiſchen Sanction, ohne Nachtheil eines

dritten zu verſtehen, und Jhro allerchriſtliche Majeſtat, die Spaniſche
und Bayeriſche Anſpruche, gegrundet, dennoch ihnen beyzuſtehen, ſich

verbunden erkenneten.

Hierauf wurden die Oeſterreichiſche Erb-Lande uberall mit
machtigen Armeen uberſchwemmet; welchen Jhro Konigliche Majeſtat

von Ungarn und Bohmen., um ſo weniger alsbalden hinlanglichen
Wbiederſtand thun konten, als eines theils hochſt Deroſelben Hausr—
Macht, durch die Dero Herrn Vater glorwurdigſter Gedachtniß, auf
die letzt zugeſtoſſene Unglucks-Falle, ſich auſſerordentlich geſchwachet

beſande, anderntheils Dero Bunds-Gzenoſſen ihnen ſogleich mit Nach—

druck beyzuſtehen nicht vermochten; da. Jhro GroßBrittaniſche Ma
jeſtat ohnehin bereits mit Spanien in einem beſchwerlichen Krieg zur
See verwickelt waren, als Churfurſt von Hannover aber, durch die
nach Weſtphalen abgeſchickre frantzoſiſche Armee, und andere Umſtan—

zur Neutralitat vermoget worden: Und Holland durch eben dieſe
Armee von Teutſchland abgeſchnitten, auch ſonſten durch allerley int
Staats-Rath, angebrachte Kunſt.- Griffe in groſſe Unſchlußigkeit

geſetzet wurde.

Abſeiten des Durchlauchtigſten Hauſes Oeſterreichs zweiffelte

man bey dieſen Umſtanden ſelbſten. an. ſeiner Erhaltung; deßhalben
wurden zu Verſaille zu Befriedigung der erregten Anſpruchen, die vor—

theilhafteſte Vorſchluge gethan: Man wolte. Spanien die Niederlande,
dem  ChurHaus Bayern aber, die Vorder-Oeſterreichiſche Lander/

D 3 und
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ſeiten wurde, das Hertzogthum Luxenburg zur Belohnung geben: Al—
kein dieſes alles ware nicht hinlanglich, die einmal abgezirckelte Maß—
Regeln abzuandern: Derowegen wurde dieſes Erbiethen ſchlechierdings
ausgeſchlagen. Dagegen ſuchte Franckreich unter der angenehmen Be
nennung eines Friedens-Stifters und zu gedrungenen Mittlers, die
Heſterreichiſche Erb-Laude nach der unter den Bunds-WVerwanden
eigenmachtig gemachten Austheilung voöllig zu zergliedern, vor ſich aber

wenigſtens die Niederlande, nach denen es ſich ſchon ſo lange bemuhet,
vollig zu erhaſchen, um dadurch Holland und England auſſer Stand
zt ſetzen, weiter deſſen Abſichten Wiederſtand zu thun, folglich mit auſ
ſer WeegRaumung der Oeſterreichiſchen Haus-Macht alles Gleich
gewicht aufzuheben, und gantz Europa die Banden zuzubereiten.

Was am meiſten dieſes Vorhaben zu begunſtigen ſchiene, ware

die Geneigtheit des groſten Theils des Churfurſtlichen Collegii, das
Haus Oeſterreich bey Beſetzung des Käyſerlichen Throns zu ubergehen.

Franckreich hatte ſich ſchon viele hundert Jahre, wie vorhero gezeigt
worden, beworben, die Kayſerliche Crone, wo moglich an ſich zu brin
gen, oder doch wenigſtens dem Haus Oeſterreich ſolche zu entreiſſen,
und einem andern nicht ſo machtigen Furſten aufzuſetzen. Sein Vor
haben ware aber immer vergebens, da das Churfurſtliche Collegium
Hochſterleuchteſt behertziget, weil Franckreich als ein Erb-Feind Teutſch
lands, die Oeſterreichiſche Kayſer jedesmahlen am meinſten verab
ſchenet, ſolche, zu Beſchutz-und Erhaltung des tentſchen Reichs am
nutzlichſten ſeyn muſten: und ſelbſten nach dem Tod Kayſers Carls des
VIten, glorwurdigſter Gedachtniß, ſahe die Sache anfanglich noch ziem
lich weitauſſehend, und der Belliotiſche Vortragdes damahligen Groß
Hertzogs von Toſcana Konigl. Svhrit von der Kayſerlichen Wurde

auszu
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SDdc zrauszuſchlieſſen, nicht uberall Beyfall zu ſinden: Nachdem aber die
meinſte teutſche Churſurſten, entweder vor ſich ſelbſter, oder doch we—

nigſtens durch das geſchloſſene Bundniß an Zertrennung der Oeſterrei—
chiſchen Erb-Landen theil genommen, folglich auch wegen dieſes Puncts
mit Zranckreich gleicher Meynung ſeyn muſten; den andern aber, bey
ſchon angefahrlen Umſtunden nichts ubrig bliebe, als ſich deſſen Maß—

Regelu zu bequemen, wurde die Bohmiſche Chur-Stimme vor damah—
ten zuerſt ausgeſchloſſen, ſodann zu dem Wahl-Geſchaft ſelbſten ge—
ſchritten, und Jhro Churfurſtliche Durchlaucht von Bayern unter dem

Pamen Caroli VII. den 2qten Jam 1742. einmuthig zum Kayſer ex—

wehlet,
Daß aber Franckreich die Muhwaltung, die es ſich bey vorgehabter

Weranderung der Reichs-Verfaſſung gegeben, auch insbeſondere von
Teutſchland bezahlt haben wollen, erhellet aus der zwiſchen Franckreich:
und Chur Bayern grſchloſſenen Nympenburger Verbindung, wie ſie
von dem hohen Gegentheil bekant gemacht worden: Darinnen. abſeiten

Jhro letzt verſtorbenen. Kayſerl. Majeſtät zugeſaget worden ſeyn ſoll, daß

alle Stadte und Lander, welche die Truppen Jhro allerchriſtlichen Ma
jeſtat erobern wurden, ihnen verbleiben ſolten, auch wo ſolche durch ei
nen FriedensSechluß herausgegeben werden muſten, ſolches nicht an—

derſt, als bis Franckreich wegen den ubergroſſen aufgewandten Koſten,
von dem Reich ſchadlos gehalten worden, geſchehen ſolte.

Denmn ſeye aber wie ihm wolle, hatte Franckreich durch die nach

ſeinem Willen ausgeſallene Kayſer-Wahl, abermahlen einen groſſem

Schritt zu Erfullung deſſen regierſuchtigen Abſichten gethan. Des
Reichs Verbindung mit dem Durchlauchtigſten Haus Oeſterreich ware

unterbrochen, und die von erſterem geleiſtete Gewehr der pragmatiſchen
Santctivn ſtunde nicht wohl zuerfullen, ſolglich wurde dadurch das Haus

Oeſter-



2

Oeſterreich des Reichs Beyſtands verluſtiget; dagegen hatte Franck—
rei h nunmehro durch die genaue Verbindung mit dem Kayſer eine
ſcheinbare Gelegenheit, immer mehr und nmiehr ſich in die teutſche Ge—
ſchafte einzumiſchen, unter dem Vorwand von Kanyſerlichen Hulfs—

Truppen, der teutſchen Standen Lander, mit ſeinen Armeen zu uber—
ſchwemmen, und ſie auf deren Koſten zu unterhalten.

Jbeilen vorhero, zu Aufrecht-Erhaltung des teutſchen
Reichs Hoheit, Grantzen und Verfaſſung, nebſt dem Gleichgewicht
von Europa, und aus anderen Staats-Urſachen, auch ſelbſten von den

Feinden des Hauſes Oeſterreichs, vor hochſtnothig angeſehen wurde,
daß die Kayſerliche Wurde bey dem jedesmahligen Beſitzer der Oeſter
reichiſchen Erb-Landen bleiben muſte: ſagar, daß dahero die Frantzo—
ſen ſelbſten vor unmoglich gehalten, bey Abgang deſſen mannlichen Stam

ames, ſolche von dem Gemahl der zukunftigen ErbTochter abzubringen,

haben dagegen viele um ſo mehr die nachmahlen geſchehene Abanderung,

beſonders aber das ehemahlige genaue Band zwiſchen den hohen Hau—
ſern Bourbon und Bayern, demſelben bedencklich anſehen wollen, wel
ches den Verfaſſer der belectorum iuris publici nouiſſ. Tom. IV. Cap.

16. bewogen hat, die Frage abzuhandlen: ob die Crone Franckreich
vor einen Erbfeind des Heil. Rom. Reichs zu achten ſeye? Dabey er
das Gegentheil, auch wie Franckreich dermahlen, gleich ehedem ofters,
als eine Stutze der Teutſchen Freyheit anzuſehen ſeye, mit vorgeſpie

 gelter Verdunckelung der hohen Verdienſten des Durchlauchtigſten Ertz
haus Oeſterreichs zu behaupten geſuchet; aber ſowohl in der Ausfuh
rung ſelbſten, als auch den an ſtatt des Beweiſes angebrachten hiſto
riſchen Stellen, ſehr unglucklich geweſen; wie ihm bereits von andern
gezeiget worden, deßhalben man ſich hier damit aufzuhalten nicht nothig

hat.
Doch
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len das Gluck vor das Durchlauchtigſte Haus Oeſterreich, als man dem au
ſerlichen Anſehen nach alles vor verlohren halten ſollen. Ungarn muſte ſon—

ſten jederzeit Oeſterreich durch die Kraffte deſſen ubrigen Erblander, und mit

Hulffe des teutſchen Reichs, gegen die Turcken ſchutzen und im Gehorſam

erhalten: Allein es ſcheinet, GOtt, der Cron und Scepter giebt wem
er will, und ſeine Geſalbten zu ſchutzen weiß, habe deſſen Vergeltung
auf gegenwartige Zeit verſpahret: Dann dieſe tapffere und edelmuthige

Nation, gabe nicht nur den gegentheiligen Vorſtellungen nicht das ge—
ringſte Gehor, ſondern beſchloſſe vielmehr mit einer kaum glaublichen
Einigkeit, Guth und Blut vor ihre theuerſte, von der gantzen Welt ge
liebte Konigin aufzuopfern; Und ſtelte zu dem Ende, in einer unerhorten
Geſchwindigkeit, eine anſehnliche Macht in das Feld, dadurch, und
weilen HochſtDeroſelben Bundesgenoſſen Jhro Majeſtat der Konigin

mit ſtarcken Geld-Summen zu Hulffe kommen, ſahe man ſich balden
im Stand, den Feinden auf allen Seiten zuwiederſtehen, und ſelbſten
in Bayern einen wichtigen Einfall zu thun.

Dieſes beforderte den Frieden mit Jhro Maj. dem Konig in
Preuſſen, jedoch durch Verluſt des groſten Theils und faſt gantz Schle

fiens; dabey aber ausdrucklich zugeſaget wurde: der Konigin Feinden
keinen Vorſchub zu thun, noch mit ihnen ein Bundnis zumachen, das

dieſem Frieden zuwieder ſeye; deme weiter der Friede mit Jhro Maj. dem

Konig in Pohlen als Churfurſten zu Sachſen bald nachfolgete

Da nun auch weiter Engeland und Holland, vermoge ihren
Verbindungen die Waffen ergrieffen, ſahen ſich die Frantzoſen gezwun

gen, den teutſchen Boden zuraumen, und die Bayeriſche Erblande in
Oeſterreichiſchen Handen zulaſſen, welches den damahligen Kayſerlichen
Hoff bewegte, als die verbundene Armee unter großmuthiger Anfuhrung

E Jhro
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Jhro Majeſtät des Koönigs von Engeland 1743. am Mayn, den
Sieg bey Dettingen erfochten hatte, Friedens-WVerſchlage zuthun,
die aber, ohngeachtet es damit zimlich weit gekommen ware, wiederum

abgebrochen wurden.
Jn Jtalien wolte es auch mit dem zuerrichten vorgehabten Bour-

boniſchen Reich, vor den Jnfanten don Philipp keinen Fortgang: gewin
nen; dagegen waren die Frantzoſen genothiget, ihre eigene Londer zu
vertheidigen; und es gluckte Anno 1744. der Oeſterreichiſchen Armee,
der Ubergang uber den Rhein, dadurch der Sitz des Krieges ſelbſten
FZranckreich zur Laſt fiehle: Es wurde demnach den Oeſterreichiſchen
Bundesgenoſſen, die inzwiſchen auch eine machtige Armer in den Nie—
derlanden verſamlet hatten, ein leichtes geweſen ſeyn, durch einen vor—

theilhaften Frieden, Genugthuung. in. Anſehung des Gegenwartigen,
und Sicherheit vor das Zukunftige von Franckreich zuerhalten, wo nicht
eine unvermuthete Veranderung dieſe Hoffnung auf einmal vereitelt hatte..

Es ware in der Stille zu Franckfurt, die ſogenante franckfurter!

Union unter dem Namen des Käyſers, als Churfurſten von Bayern,
Preuſſen, Pfaltz und HeſſenCaſſel geſchloſſen, Franckreich und Spanien.
aber, die hauptſachlich daran Theil gehabt haben, vielleicht aus beſondern
Abſichten dabey nicht benennet worden: deren Endzweck nach dem be—

kant gemachten Articul, allein die. Aufrecht-Erhaltung der Kayſerli—
chen Hoheit und Wurde, ohne deßhalben ſich der Waffen zugebrau—
chen, betroffen. Allein es hat ſich gar balden durch die Folgen genug—
ſam gezeiget, daß beſagte Articul, wie es gemeiniglich zu geſchehen pfteget,

die auſſerliche Schaale geweſen, der Znhalt aber von dieſenr Bundniß auf
den Uniſturtz des Durchlauchtigſten Hauſes Orſterreichs und ſumtlicher

Bunds-)Genoſſen Vergroſſerung, auch mit Aufopferung einiger teut
ſchen geiſtlichen Stifter und Reichs-Stadten, wie abſelten des hohen—

Gegentheiſs angegeben worden, gegangen ſeyn mag.

Wenig
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Gelegenheit, mit einer Armee von mehr als hundert tauſend Mann,
des Breßlauer Friedens ohngeachtet, gantz unverhofft 1744. wiederum
in Bohmen zurucken, und bemachtigten ſich darauf ſonder groſſen Wie—

derſtand der HauptStadt Prag: Dieſes nothigre ſowohl die Oeſter—
reichiſche Armee den Elſaß zu verlaſſen, und ſich uber den Rhein zuruck

zuziehen; als es auch die verbundene Armee in den Niederlanden ver—
hinderte, offentlich gegen Franekreich zu handeln, da man zum voraus
ſahe, daß eines guten Theils derſelben Hulffe in Teutſchland balden no—
thig ſeyn wurde: Dann es bekamen daher die Frantzoſen luſt, ſich wie
derum uber den Rhein zubegeben, und die vorderu Oeſterreichiſche Lan—
der hinweg zu nehmen, da inzwiſchen die Kayſerliche Armee nebſt deren

HulfsTruppen, in kurtzer Zeit den groſten Theil von Bayern ſich bemei—

ſterte.
Ob nun gleich dieſer letzte Kunſtgrif Franckreichs, Teutſche

durch Teutſche außzureiben, ſo gefahrlich als ſein erſteres Unternehmen
nach Abſterben Kayſer Carls des VIten, glorwurdigſten Andenckens
ſchiene, zeigte dennoch der Hochſte abermahlen augenſcheinliche Hüulffe.

Das Vorhaben mit der Kayſerl. Armee durch Bayern in Bohmen ein
zubrechen, kunte nicht zu Stand gebracht werden, und die behende
bundsmaßige Hulffe von Sachſen verurſachte, daß die Preußiſche Ar—

mee noch in dieſem Jahr, Bohmen vollig raumete; dagegen ſich die
Oeſterreicher mit dem neuen Jahr, wiederum der Ober-Pfaltz bemei—

ſterten.

Weilen es aber auch, nachdeme die Sache anfanglich vor die
franckfurter Bunds Genoſſen glucklich abgelauffen, das Anſehen ge
winnen wolte, als ſeye man zugleich uberkommen, denen Reichs-Stan
den weiter keine Neutralitat zugeſtehen, die frantzoſiſche Truppen ſich

E2 immer
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und ſelbſt beliebige Winterquartier nahmen, mit vielen Preſſungen der
armen Unterthanen und Abgabe unzehliger Rationen und Portionen,
machte dieſes die vordere Creyſſe aufmerckſam, und verurſachte, daß
ſie zu Behauptung der Neutralitat ernſtliche Schluſſe faſten.

Dann man gabe nach geſchloſſener franckfurter Union auf ſei—
ten Franckreichs durchgehends zuerkennen, daß es daſſelbe nunmehro
abermahlen vor ein gewonnen Spiel anſahe; es hatte deßhalben keinen

Anſtand, zu der Zeit, da jetzt gedachtermaſſen Teutſchland das Meſſer
an die Kehl geſetzet wurde, in Groß-Brittanien Aufruhr und Empo—
rung gegen ſeinen rechtmaßigen Konig anzuſtiften, Holland deſſen Vor

mauer zuberauben, und ſich der Spaniſchen Niederlanden zu bemei
ſtern. Auch in Anſehung der Schweitzeriſchen Eyd-Genoſſenſchaft mit
Hinwegnehmung der Wald-Stadten ein gleiches zubewurcken; wobey

das Vorhaben Jtalien die Feßlen anzulegen, und darinnen ein neues
Bourboniſches Reich zuſtiften, mehr als jemahlen getrieben, und un—
terſtutzet wurde. Dann es fehlete dieſem Haus zu der allgemeinen Herr
ſchaft weiter nichts, als ſich Teutſchland zu verſichern, daß es ſich we
nigſtens ſeinen weitlauftigen und gefahrlichen Abſirhten nicht weiter wie—

derſetzen konne: Jtalien wegen ſeiner Lage und Reichthumer ſich zu be
meiſtern, und die Niederlande an ſich zu beringen, um Holl-und Eng
land dadurch im Zaum zu halten, womit Franckreich ſchon gar lange
umgegangen, und damahlen alles moglichſte thate, zu ſeinem Zweck
zugelangen.

Von ſeiten der Oeſterreichiſchenhohen Bunds-Verwandten,
erkennete man dieſe gefahrliche Abſichten allzuwohl, deßhalben alle mog
liche Gegen-Anſtalten gemacht, und beſonders eine anſehnliche Armee

aus den Niederlanden an den Rhein und Mayn abgeſchicket wurde

um



D608 37um dadurch die vordere Stande und geiſtliche Churfurſten in gutem Ge—
ſinnen zuerhalten, und vor allen weiteren Zundthigungen moglichſt zu

ſchutzen.

Bey dieſen gefahrlichen Zeitlauften, da Franckreich ſeim Aleuj
ſerſtes anwendete, in Teutſchland mit Aufhebung der von Käyſerl. Ma—
jeſtat ſelbſten zugeſtandenen Neutralitat und Zwang zu der franckfurter
Union, alles untereinander zu hetzen, ſturbe dieſer groſſe Kayſer den

2oten Jan 1745. Ein Herr, der des groſten Glucks wurdig ware,
aber durch die unglücklich-getroffene Verbindung, ſeine Erblander mit
fremden Truppen angefullet, und dasjenige, was Franckreich angeb

lich vor ihn erobert hatte, in deſſen Handen zuruck laſſen muſte.

Das Gluck, welches die Oeſterreichiſche Waffen letzt verfloſ—
ſenes Fruh-Jahr in Bayern gehabt, bewegte Jhro jetzt-regierende
Churfurſtliche Durchlaucht den Frieden ihren Erbtanden, nach welchem
ſie ſo ſehr ſeufßeten, wieder zu ſchencken, dadurch ihnen der ruhige Be

ſitz Dero angeerbten Chur-Landen beſtattiget, und das gute Verneh
men zwiſchen den beyden ſo nahe verbundenen hohen Hauſern Oeſter—

reich und Bayern wiederum hergeſtellet worden.
Jnzwiſchen ſchiene hauptſachlich der Ausgang des jetzigen Krie—

ges auf den Ausſchlag der Kayſer-Wahl anzukommen. Nach dem Ab—
ſterben Kayſer Carl des VIten, glorwurdigſter Gedachtniß, wurde be—
reits vieles dieſer wegen geſchrieben und berathſchlaget: Die erwunſchete

Gelegenheit aber, die endlich Franckreich fande, alles nach deſſen Wil—
len einzurichten, machte demſelben auf einmal ein Ende: Und nach dem

Ableben Kayſer Carls des VIlten, glorreichen Angedenckens, fehlete es
abermahlen an dieſerhalben an das Licht gekommenen Schriſten eben ſo

wenig, als auch von gewiſſen Hoffen, wie vorher, ſich alle Muhe ge
geben wurde, des damahligen Groß-Hertzogs von Toſcana Konigliche

E3 Hoheit,
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Konigs von Pohlen Majeſtat zu Annehmung der Kayſerlichen Wurde
zu bewegen; die aber dieſes Anerbiethen großmüthig ausſchlugen, bey

dem geſchloſſenen Bundniß veft beharreten, und die Wohlfahrt des
teutſchen Vaterlandes, denen dadurch und ſonſten vorgeſpiegelten Ver—
groſſerungen vorzohen.

Alle wohlgeſinnte Teutſchen waren beſtandig darinnen einig,
wo Teutſchland gehorig gerathen werden ſolle, muſte es einen machti—
gen Kayſer haben, der anbey andere benachbarte Staaten zu naturli—
chen Bunds-Genoſſen habe, damit er ſich im Stand befinde, der Käh—
ſerlichen Wurde den gehorigen Glantz zu geben, machtige Reichs-Glie
der in der Verbindung mit dem Reich zuerhalten, und dieſes gegen frem—
de Machte, und insbeſondere die Crone Franckreich von Abend und von

Morgen die Turcken zu ſchutzen: Bey keinem hohen Haus aber, fin
den ſich dieſe Eigenſchaften zuſammen, wie bey dem Durchlauchtigſten
Haus Oeſterreich. Es iſt vermoge den groſſen und machtigen ErbRei
chen und Staaten, damit es der Hochſte geſegnet hat, vor ſich in dem

Satand, die Kayſerl. Majeſtat und Wurde, ohne dadurch dem Reich
aium geringſten beſchwerlich zu fallen, zufuhren, einen treflichen Hoff
Sitaat, dergleichen kein Monarch in der Welt hat, zu unterhalten,

anſehnliche Geſandſchaften an alle Europaiſche Hofe zu ſchicken, um
dadurch vor Teutſchlands Wohlfahrt zuwachen, und zugleich furch—

terliche Armeen zu deſſen Sicherheit zuunterhalten: Seine Erblande
ſind die naturliche Vormauer gegen die Turcken, und das gefahrliche

Franckreich; nebſt deme kan es wegen ſeinen Jtaliäniſchen Staaten, die
Kayſerliche Hoheit mit groſſerem Rachdruck in Jtalien unterſtützen.

Den Vortheil von dieſem allen hat Teutſchland vielfaltig er
ſahren, dergeſtalten, daß auch Oeſterreich zu des Reichs Beſten utd

deſſen



EII z3deſſen Beruhigung ofters ſeinen: eigenen Vortheil hinangeſetzet, und ſelb—
ſten einen auſehnlichen Theil ſeiner Erblanden zum Werſohnungs-Opf—

fer gemacht: Nehſt dieſem haben die machtigſte teutſche Hauſer, denn
Durchlauchtigſten Haus Oeſterreich ihre Vergroſſerung gutentheils zu
dancken; ſie ſind von langen Jahren deſſen gelinde Regierung gewoh—
net, und deſſen Macht, Groſſe und Anſehen erhalt ſaumtliche Reichs—
Glieder in gehorigen Schrancken, mithin zugleich die gantze Reichs—
Verfaſſung. Hierzu kommt noch der Umſtand, daß wann man ihme
das Scepter entwenden wolte, nicht nur allerley Zerruttung erfolgen,
und die teutſche Freyheit in die groſte Gefahr geſetzet, ſondern auch ihme

ben ſeinen auſſerordentlichen Vorrechten, Gelegenheit gegeben wer-—

den wurde, ſich von dem Reich zu trennen und vor ſeinen eigenen
WPoriheil bedacht zu ſeyn, wie ſelbſten deſſen Feinde bereits langſtens

beforchtet haben.
Obgleich nach Erloſchung des Durchlauchtigſten Oeſterreichi

ſohen MannsStamms, Welt-bekantermaſſen, durch die von den mei
ſten Europaiſchen Staaten, und ſelbſten dem teutſchen Reich, ange—
nommene und gewehrte pragmatiſche Sanction, die ſumtliche Oeſter—

reichiſche Erblander, Jhro Majeſtat der Konigin von Ungarn und Boh
men, als Jhro jetzigen Kayſerlichen Majeſtat, Durchlauchtigſten Frau
Gemahlin, angefallen, und hochſt Dieſelbe Jhro Kayſerlichen Majeſt.
die Mit-Regentſchaft daruber aufzutragen geruht haben, auch der
groſſe GOtt dieſen begluckten Eheſtand, mit einer ſolchen zahlreichen,

GOtt gebe, bis an das Ende der Welt, fortdaurenden und noch im—
mer ſich weiter vermehrend-und ausbreitenden. Nachkommenſchaft, ge—
ſegnet hat, daß vor menſchlichen Augen kein Zweiffel iſt, es werde die

„eſterreichiſche-mit der Lothringiſchen Haus-Macht beſtandig vereini
get bleiben: Wolten dennoch diejenige, welche mit frautzoſiſchem Geiſt
und Zunge ſprachen, vor beſagte Stucke hier nicht einſchlagend finden:

Weilen.



ao RD SWeilen die Oeſterreichiſche Erblander durch allerley Schickſahl von Jh
ro Kayſerlichen Majeſtat leichtlich getrennet werden konten und deß—
halben hochſt Deroſelben Erhebung zu der Kayſerlichen Wurde aus die
ſen und andern eben ſo unerheblichen und weither geſuchten Grunden wie

derrathen.

Dann das Durchlauchtigſte Lothringiſche Haus, und die
hochſte Perſon Jhro jetzigen Kayſerlichen Majeſtat verdienten allein, oh

ne Ruckſicht auf die Oeſterteichiſche Verbindung, dieſe hochſte Wur—
de. Es ſtammet dieſes hohe Haus aus dem alteſten Kayſerlich-Ko—

niglichen teutſchen Geblut, indem Jhro Kayſerliche Majeſtat Anhrn.
bereits langſtens in den Franckiſchen und Luxenburgiſchen Kayſern, den

Kayſer-Thron beſtiegen haben; nicht zu gedencken, daß vieler bewehr
ten GeſchichtSchreiber Meynung nach, daſſelbe ebenfals mit dem
Haus Oeſterreich eines Urſprungs ſeyn ſoll: Nebſt deme ſind dieſes
Durchlauchtigſten Hauſes ſonſtige, viele trefliche, beſondere Verdien
ſte gegen das Romiſche Reich weltkundig; wobey hauptſachlich in neu—
ern Zeiten, das Gedachtniß Hertzog Carls des Vten und ſeine trefliche

Thaten gegen die Turcken und Franckreich im Seegen ſtehen. Deſ—
ſen Erblande ſind die anſehnliche Hertzogthumer Lothringen und
Baar, welche den groſten Theil des ehemahligen Lothringiſchen Reichs

ausmachen, und vermoge des 1542. geſchloſſenen Vertrags, beſtandig
bey Teutſchland geblieben, bis Jhro Majeſtat aus patriotiſchen Eyfer,
um bey Abgang des Oeſterreichiſchen Manns-Stamms, allem Blut—
vergieſſen vorzukommen, und die Ruhe des teutſchen Vaterlandes zu—

erhalten, durch den 1738. geſchloſſenen, aber abſeiten Franckreichs ge—
brochenen Wiener Frieden, dieſe ihre trefliche Erblande, gegen die von
dem Haus Bourbon ubernommene Gewehrleiſtung der pragmatiſchen
Santction aufgeopfert haben; wobey jedoch die Grafſchaft Falckenſtein
ausdrucklich ausgenommen, und ſelbſten von dem Heil. Romiſchen Reich

hochſt



X508 Jhochſt Deroſelben unter dem bisherigen Aufruffen, wegen Nomeny, Sitz
und Stimme in dem Furſten-Rath benbehalten, auch zu einiger Erſt—
tzung in beſagtem Frieden, das Groß-Hertzogthum Florentz, ais ein
anſehnliches Reichs-ehen zugetheilet worden. Die peeſonliche hohe Ei
genſchaften Jhro Kahſerl. Majeſtat ſind ebenfals Welt bekant, und
können mehr bewundert, als in der Kurtze beſchrieben werden. Dero

hochſte Verdienſte gegen das Reich gehen ſo weit, daß ſie, wie eben
anjetzo des mehreen gedacht worden, nicht nur ehedem Jhro angeſtammte

Erblander in Hoffnung ihm dadurch Ruhe zuerkauffen, aufgewandt,
ſondern auch ſelbſten, Dero allertheuerſte Perſon mehrmalen gegen
die beyde ErbFeinde der Teutſchen Freyheit gewaget; wie
dann hochſt Dieſelbe noch letzt verfloſſenen Sommer, eine machtige Ar

mee, die zu Dero und den Oeſterreichiſchen Erblanden weit groſſern

Vortheil angewendet werden konnen, aus Liebe vor das teutſche Va—
terland, die Neutralitat in den vordern Creyſſen zu handhaben, und
ſolche von den frenden Bedrangniſſen zubefreyen, auch eine freye Kay

ſer-Wahl zubedecken, ſelbſten unter hochſt Derſelben eigenem Com—
mando an den Rhein gefuhret haben.

Durch letzteres wurde der erwunſchte Endzweck erhalten, indem

vie frantzoſiſche Armee fich dadurch genothiget fande, uber den Rhein
zuruck zuziehen, und der Kayſer-Wahl einen freyen Lauff zu laſſen, daß

endlich den oten Auguſt die WahlBerathſchlagungen von den drey
Geiſtlichen und den Bohmiſchen, Bayeriſchen und Hannoveriſchen vor—

trefflichen WahlBotſchaftern angefangen worden; darauf bey der 4. der
ChurSachſiſche und in derz ten die ChurBrandenburgiſche und Chur
Pfaltziſche hochſt:verordnete WahlBotſchafter, der von beyden letzteren zu

unterſchiedenen malen gegen Fortſetzung des Wahl-Geſchäfts eingeleg
ten Proteſtation ohngeachtet, ſich eingefunden, und ſolchem bis zu Ende
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42 XDcbeygewohnet haben. Weilen aber der angeſetzte Wahl-Tag, ihrem An

trag nach, nicht weiter hinaus geſetzet werden wolte, mit einer ferneren Ein

rede gegen die vorgeweſene Waht, den Tag vorhero ſich vondem Wahl—
Ort hinweg begeben, damit aber dem ohngeachtet, nach klarer Maßgabe
der. G. B. Die ubrigen hochſte Herrn. Churfurſten und Wahl-Botſchaf—

ter fortgefahren, als welche verordnet: daß wann ein Churfurſt zu ei
ner bevorſtehenden Wahl beruffen, und er entweder in Perſon oder ei
ne genugſam bevollmächtigte Botſchaft nicht erſcheinet, oder von der

WbahlSadt abſcheidet, ohne Erwehlung eines Romiſchen Königs,
und zukunftigen. Kayſers, derſelbe ſeine Stunm und Reeht an der Wahl

auf daſſelbemal verliehren, und davon gefallen ſeyn ſolle; da dann Jh
ro anjetzo glorwurdigſt regierende Kayſerl. Majeſtat den 13zten Sept.
zu unbeſchreiblicher Freude des gantzen wohlgeſinten Teutſchlands unter
dem NamenFranciſei Stephani 1. einmuthig nach beſagter guldnen Bulle,

zum: Romiſchen Kayſer erwehlet und ausgeruffen worden; als welche
ebenfals verordnet: Daß wann ſamtliche Churfurſten oder der mehrere

Theil derſelben, einen Romiſchen Konig erwehlet, die Wahl davor
gehalten werden ſolle, als ob  ſie von. ihnen allen einmuthig, vollzogen.

worden ſeye.

Dem groſſen GOtt ſeye gedancket, daß Teutſchland nunmehr
wiederum einen ſolchen Kayſer hat, der nicht nur ſeine aufrichtige Be
gierde vor das Wohl des teutſchen Vaterlandes, bevor er noch zu die
ſer hochſten Wurde erhaben. worden, und auch ſelbſten zu der Zeit, da

er dazu zugelangen nicht hoffen: kunte, mehrmalen auf eine ſolche Wei
ſe, welche die Nachwelt. kaum glauben wird, werckthatig zu Tage ge—
leget, ſondern dem. auch, nach erlangtem Kuyſerlichen Thron, keine Ver—

bindungen entgegen ſtehen, ſich des teutſchen Reichs Majeſtat. und Ho
heit gehorig anzunehmen;: nebſt deme. uberdas, durch; ſeine und deſſen

Durch—



—n SZDurchlauchtigſten Gemahlin Haus-Macht, ſolche auf das kraftigſte zu
unterſtutzen vermag.

Nachdem alſo Jhro Romiſche Kayſerl. Majeſtat durch eine
freye Reichs-Geſetz maßige Wahl zu dieſer hochſten Wurde befordert,
und gewohnlich gecronet worden, ware die erſte Folge von der unter
gottlichem Beyſtand glucklich angetretenen Reichs-Regierung, daß
hochſt Dieſelbe, die von GOtt anvertraute Majeſtat nach Maßgabe der
theureſt beſchwornen WahlCapitulation zur ungeſaumten Wiederher

ſtellung des Reichs Ruhe-Stand, Verfaſſung und Sicherheit von in
nen und von auſſen, anzuwenden ſuchten; deßhalben Jhro Kayſerliche
Majeſtat, bey dem damahlen annoch zu Franckfurt verſammlet gewe

ſenen Reichs-Tag, den 1i4ten Octob. ein Commiſlions-Decret dahin
dictiren laſſen: wie Dero erſte und vornehmſte Sorge ſehye, daß das
kundbarlich betrangte Reich aus ſeiner gegenwartigen Gefahrlichkeit,
und von dem vor Augen ſchwebenden Nothſtand, gerettet, ſo fort die
allgemeine Sicherheit von innen und von auſſen wiederumthergeſtellet
werde. Wobey die gnadigſte Geſinnung an ſamtliche Stande dahin gr
gangen, bey denen theils weiter angefuhrten, die gemeinſame teutſche

Wohlfahrt ſo nahe tretenden und nothdringlichen Umſtanden, die Reichs

Armatur wenigſtens ad triplum in marſchfertigen Stand zu ſetzen, und
ſie ohne zu jemands Beleidignng. den mindeſten Anlaß zu geben, zu Ver

wahrung der eigenen Grantzen, mittelſt wurcklicher Ausruckung anzu—
wenden, gemeinſame Maßnehmungen und werckthatige RettungsMit
tel zur Hand zu nehmen, und; qunebſt alles dasjenige, was zu Hand

habung gemeiner Sicherheit und Verfaſſung, zuforderſt zu Bedeckung
derer, bey dermahligen Umſtanden ſo ſehr gefahrlichen Reichs-Landen,
erforderlich, in patriotiſchen Betracht forderſamſt zunehmen, und folg
lich aller hochſt Oewſelben ſowohl hieruber, als wegen deſſen, was fer
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ner rathſam und des Vaterlands Sicherheit, Ehr und Wohlſtand ge—
maß ſeyn moge, in ſtandhaftes Reichs-Guthachten demmnachſt zuer—

ſtatten.

Da nun durch die, von Jhro Käyſerlichen Majeſtat, dem
Durchlauchtigſten Haus Oeſterreich und deſſen hohen Bunds-Ver—
wandten; insbeſondere aber, Jhro Konigliche Majeſtat von Groß—
Brittanien, genommene MaßRegelm der Erbfeind Teutſchlands aus
deſſen. Grantzen getrieben worden und daſſelbe Zeit gewonnen, wiede

rum zu ſich ſelbſten zu kommen, ſeinen gefahrlichen Zuſtand zubehertzi—
gen, auch den Retter ſeiner Freyheit ſelbſten, zu deſſen Durchlauch—
tigſten Oberhaupt erhalten, und von demſelben, wie gedacht, ſogleich auf
das beweglichſte eingeladen worden, endlich ſichſelbſten, weilen es noch
Zeit iſt, retten, und die mehr als von einer Seite geſchmiedete Banden, mit

zuſammen geſetzten Kraäften vernichten zu helffen, hat es ſich billig dieſem

gerechten Geſinnen in ſo weit gefuget und Zubehauptung der Neutrali—
rat! ſich in Verfaſſung zu ſetzen, entſchloſſen, aber auch zugleich in teutſch

patriotiſchen Vertrauen deme in dem deßhalben erſtatteten Reichs-Guth
achten beygeſugt: was Jhro Kayſerliche Majeſtat zu dieſem Endzweck
erſprießlichen Erachten wurden, an. das Reich anderweit forderſamſt
gelangen zu laſſen, wornach man ſodann von Reichswegen nicht ermang
len. wurde, das, was ſein, des Reichs Ehre und Wohlfahrt, die Auf

rechtErhaltung des ReichsSyſlematis, in das beſondere die Beobach
tung. und Wiederherſtellung des LandFriedens, itmgleichen die Erhal
tung. nothiger Ruhe und Sicherheit uberhaüpt erſordern konte, teutſch

patriotiſch mit anzugehen.
Nachdem aber inzwiſchen auch der Frlede, zwiſchen der Kay

prrin, als Konigin von Ungarn und Bohmer und des Konigs von Poh
ken Majeſtaten an einenr, ſobdann Jhro Koniglichen Majeſtat von Preuſ

ſen,



BD56 æyfſen, am andern Theil, erfolget. Jhro Churfſurſtliche Durchlaucht von.
der Pfaltz dabey eingeſchloſſen, auch von beyden hohen Herrn Churfur—

ſten, Jhro Kayſerliche Maj. in dieſcr hochſten Wurde crkant worden;
iſt nunmehro die innere Ruhe Teutſchlandes, wie von Zeiten des Able—
bens Kayſers Caroli vVI. noch nicht ge veſen, gangtlich hergeſtellet, und—
alſo, die ReichsVerfaſſunganwiederu n dadurch vollig auf feſten Fuß ge

ſetzet. Es haben deßhalben die teutſhe Reichs-Stande, um ſo mehr ſih in

allen Stucken nachdem weiterngnadigſten Geſinnen Jhro Kan ſerl. Maj.
in dem letzt den r7ten Jan. 1746. ach didaturam nebrachten Kayſerlichen
Commiſſions- Decret nicht nur ohne Zeit-Verluſt zurichten, ſondern—
auch bey dermahligen vortheilhaften Umſtanden, weiter den Maß.Re

geln Jhrv Maj. der Kayſerin und Konigin von Ungarn und Bohmen,
nebſt deren hohen Bunds-Genoſſen, vollig beyzutreten, und ſich mit
denſelben auf das genaueſte zuverbinden, um das von Franckreich bis
anhero gegen vorherige FriedensSchluſſe, alles Volcker-Recht, und
die Neichs-Geſetze auf teutſchem Boden angerichtete KriegsSchau
ſpiel und Bedrangungen vieler hohen Nei:hs-Standen. und Glieder

mu rahen, und ihren Tractaten in Gewehrleiſtung der pragmatiſchen.
Sanction ein Genugen zu leiſten, um Schadloshaltung vor das Ge
genwartige, und Sicherſtellung in Anſehung des Kunftigen dadurch zu
erhalten, mithin desjenigen, was ihre Vorfahren vor das hochſte Gut
in dieſer Welt gehalten, nemlich der Teutſchen Freyheit, ſich zuver—

ſichern.
Dlefes ſind keine neue MaßRegeln, welche Teutſchland ſol

chergeſtalt gegen die von dem Haus Bourbon anjetzo ſo ſehr als
jemahlen, in Stand zu richten geſuchte allgemeine Herrſchaſt ergreiffen
wurde. Es ware dieſes bereits der Ruhmwurdige Vorſatz bey dem
Spaniſchen ErbfolgsKrieg ſamtlicher hoher Bunds-Genoſſen, und
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as
beſonders des teutſchen Reichs; es fehlete auch bereits damahlen nichtsz

als beſtandige Einigkeit, dieſes groſſe Vorhaben auszufuhren. Hatte
die Konigin Anna von GroßBrittanien ihren vorerlangten Ruhm it
Unterſtutzung der Freyheit Europens zuletzt nicht beflecket und ſich mit
Franckreich in einen beſondern Frieden eingelaſſen, wurde der vorge—
habte Endzweck ohne Zweiffel erhalten worden ſeyn. Allein es ſcheinet,
der Hochſte habe Europa bevor er Franckreichs Herrſch-Begierde ein
Ziehl geſtecket, nochmalen durch daſſelbige zuchtigen wollen.

Wann vorgedachtermaſſen zu Werck gegangen werden ſolte, wird

das Durchl. Haus Oeſterreich zufalliger Weiſe dadurch vergroſſert; indem
es einen guten Theil, der ihm unrechtmaßiger Weiſe entzogenen Lander wie
derum erhalt. Dieſes konte nun leichtlich ſeinen Haſſern einen Vorwand zu
behaupten geben: Daß ſodann von demſelben eben dasjenige, was jetzo
von Franckreich, zubeforchten ſeyn mogte, mithin andere Staaten und

das teuſche Reich ſelbſten, auf deſſen weitere Vergroſſerung zu ihrem
Schaden bedacht zu ſeyn, nicht Urſach, ſondern ſolches vielmehr zuver
hindern hatten. Es iſt deßhalben noch mit wenigem zu zeigen, daß die
ſer Einwurf gantz ungegrundet, und vielmehr zu Aufrecht-Erhaltuug der

ReichsVerfaſſung, und Wiederherſtellung des Gleich-Gewichts von
Europa dieſes nicht allein ohnſchadlich, ſondern hochſt nothig iſt auch
anbey nebſt dem teutſchen Reich, alle ubrige Staaten, welchen an Auf

rechtErhaltung des GleichGewichts von Europa gelegen, dabey ihren
ſelbſt eigenen Vortheil finden.

Des Durchlauchtigſten Ertzhauſes Oeſterreichs Vergroſſerung, ſo
machtig es auch immer werde, iſt beſonders dem teutſchen Reich deß

halben ohnſchadlich, weilen deſſen Jntereſſe mit AufrechtErhaltung
der teutſchen Freyheit und ReichsVerfaſſung auf das genaueſte verknupf
ſet iſt, dahero es ſich nicht nur einer Veranderung im Reich, und Auf

opfferung einiger teutſchen Standen, auf das ſtarckeſte wiederſetzet, ſon

dern



RD0 aydern auch, wo ſonſten deſſen Freyheit etwas zu nahe geleget wird, ſolches:
als ſeine eigene Sache betrachtet, wie beydes durch die noch gantz neue,
vorhero in etwas bemerckte. Vorfalle, bewieſen wird.. Nebſt: deme iſt
dieſem Durchlauchtigſten Haus ohnehin gantz nicht eigen,  ſich durch un
rechtmaßige Unterdruckungen zu vergroſſern; was man auch dieſerhal—

ben Kayſer Carl.dem Vten ſchuld geben will,iſt noch lang nicht darge—
than: Und iſt bekant, wie ſtarck damahlen die Verbitternng beyderſeiti—
gen Religions-Verwandten Standen geweſen; annebſt hat dieſer Kay
ſer. init ſpaniſchen und auslandiſchen Miniſtern gutentheils regieret, die

einer andern, und weit eingeſchrancktern Regierung als der Teutſchen,
die damahlen ebenfals noch nicht durchgehends, durch ausdruckliche
Reichs-Geſetze, ſich veſtgeſetzt. beſande, gewohnet: waren.. Der Ur—
ſprung des unglucklichen. dreyßigjahrigen Kriegs wird ebenfals von den

jenigen, welche die Sache unparteyiſch einſehen, Kayſer Ferdinando Il.

nicht aufgeburdet. werden; ſonſten aber weiß niemand, auch von den
groſten Feinden Oeſterreichs, denen aus dieſem Durchlauchtigſten Haus
entſproſſenen Kayſern dieſerhalben etwas aufzuburden. Es bleibet alſo

dabey, daß das Haus Oeſterreich niemahlen tyranniſche Regenten ge—
habt, nohh der Teutſchen Freyheit. etwas in Weg geleget, daß auch
diejenige, welche mit gehaßiger Feder gegen daſſelbe geſchrieben haben,
dennoch bekennen muſſen: Die Nachwelt muſte eben ſoviel. Muſter tu—

gendhaſter und vollkommener Regenten bewundern, als Monarchen
aus dem Durchlauchtigſten Haus Oeſterreich den Koyſer-Thron beſeſ

ſen?. Uber.das alles iſt dermahlen: die Reichs-Verfaſſung durch die
Guldene Bulle, den Lande und Religions-Frieden, die verordnete hoch

ſte Reichs-Gerichte und ExecutionsOrdnung, nebſt der Creyß-Ver
d dem Weſtphaliſchen Frieden (welche heilſame Verordnun

faſſung ungen: und deren; AufrechtErhaltung; Teutſchland: durchgehends den An
herrni
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28 KOo»l Btherrn des Durchlauchtigſten Hauſes Oeſterreichs und Jhro jrtzt regie—
renden Kayſerlichen Majeſtat von neuem zu dancken hat) auf einen ſol—

chen veſten Fuß geſetzet, daß Teutſchland von dem muachtigſten Kayſer,
wann er auch gleich wieder vermuchen, gegen ſeine theuer beſchworne
Wahl-Capitulation, etwas deſſen Freyheit zuwieder unternehmen wol.e,

dennoch nicht das geringſte zubefahren hat. Nebſt deme, ſind die Oe—
ſterreichiſche Erblander dermaffen gelegen, da ſolche mitten innen die
machtigſte teutſche Stande, gegen Abend aber Franckreich, und gegen
Morgen die Turcken haben, daß insbeſondere ein Oeſterreichiſcher Kah—

ſer auf dieſen Fall, dieſelbe auf allen Seiten der groſten Gefahr aus—
ſetzen wurde; uberdas ſind Engeland und Holland die naturliche
BundsGenoſſen von dieſem Durchlauchtigſten Haus, welche die teut—

ſche Freyheit in Religions-und politiſchen Sachen aufdas kraftigſte un—
terſtutzen, und ihm kein Leyd zufugen laſſen, welches die machtigſte teut

ſche Stande, die ohnehin der proteſtantiſchen Religion zugethan ſind,
ſelbſten mit zuſammengeſetzten Kraften hindern wurden.

So ohnſchadlich alſo die weitere Vergroſſerung des Durch
lauchtigſten Hauſes Oeſterreichs dem teutſchen Reich iſt, ſo hochſtno—
thig und nutzlich iſt ſie dagegen, ſowohl in Anſehung deſſen inneren
Verfaſſung als auch der Jtalianiſchen Lehens- Leut und Staateu.

Daß der Reichs-Standen Abſichten, gleich ihrer Macht, je
Derzeit ſehr unterſchieden ſind, iſt bekant: und in angezogenem letzteren

Kayſerlichen allergnadigſten Commilſions- Decret refflich ausgefuhret,
auch oben zum theil hiſtoriſch dargethan worden, wie oft einige derſel—
ben, mit auſſer Augenſetzung des Reichs-Geſetzen und beſonders des
LandFriedens, ſich in offentliche Bundniß mit auswärtigen Machtey,
aur groſten Gefahr der teutſchen Freyheit eingelaſſen. Dieſes alles und

die



JDODO 49die unumgangliche Nothwendigkreit die Kayſerl. Hoheit und Reichs—
Verfaſſung, bey allen Fuallen mit gehorigem Nachdruck aufrecht er—
halten zu konnen, dienet zum klaren Beweiß, daß das Kayſerl. Haus—
in ſolche Umſtande geſetzt werden muſſe, damit es den machtigen Stan
den und auswartigen Cronen, nach vorfallenden Umſtanden, mit Zu—
thuung der ubrigen Reichs-Stuanden, zugleich wiederſtehen, und des
Reichs Grantze, Geſetze und Verfaſſung vertheitigen konne.

Gleichergeſtalten erfordert auch des teutſchen Reichs Wohl—

fahrt, des Durchlauchtigſten Ertzhauſes Oeſterreichs Haus-Macht in
Jtalien nich: unterdrücken zulaffen, ſondern vielmehr vergroſſern zu helf
fen; theils Jhro Pabſtliche Heiligkeit in gehoriger Aufmerckſamkeit ge—

gen den Kayſer und das Relch, auch Beobachtung der geſchloſſenen

Vertragen zuerhalten, und dieſelbe dadurch von dem darinnen immer
mehr und mehr einniſtellenden Haus Bourbon, dem ſie ſich meiſten
theils zum Schaden des teueſchen Reichs gefallig zuerweiſen pflegen, mit
Nachdruck abzuzichen; theils des Reichs Hoheit ohne daſſelbe dadurch
zubelaſtigen, in Betracht des ubrigen Jtaliens, und: der daſigen Reichs
LehensLeuten in genugſames Anſehen zu ſetzen:

Und eben ſo nothig iſt die Vergroſſerung des Durchlauchtigſten
Ertzhauſes in Anſehung der fremden Machten, und insbeſondere der

zwey Erb-Feinden des teutſchen Reichs, des Turcken und Franck—

reichs.
JWie gefahrlich dfters der Turck gegen Teutſchland zu Werck

gegangen, und ſelbſten in deſſen Grantzen mit groſſem Wuth einge
trungen, daß es viele Millionen Menſchen und Geld gekoſtet, ihn in
die dermahlige Grantzen einzuſchlieſſen, iſt eine bekante Sache: Daß
derſelbe aber noch im Stand iſt, dem teutſchen Reich zu Schaden, hat
die Erfahrung in letzterem Turcken-Krieg erwieſen. Da nun der Turck

G mit



Acg  L cwÖg0 96 s5ſmit Franckreich in einer beſtandigen genauen Verbindung ſtehet, (da—

von noch letztere frantzoſiſche Vermittelung und wie er ſich dagegen in.

dermahligem Krieg, Franckreichs auf gleiche Weiſe angenommen, ei
ne augenſcheinliche Probe giebt.) auch uberdas, mit den Chriſten,
vermoge deſſen Aleoran, keinen beſtandigen Frieden halten kan; die Oe—
ſterreichiſche Erblander aber, eine Vormauer gegen denſelben ſind,
hat das teutſche Reich ebenfais dieſerhalben nothig, das Haus Oeſter—
reich nicht nur aufrecht zuerhalten, ſondern auch deſſen Macht und be—
ſonders in Jtalien, durch Vertreibung des Hauſes Bourbons vbergroſ—

ſern zu helffen; damit. Franckreich den Turcken, wie bereits Konig Fran
eiſcus der erſte gethan, nicht weiter in Jtalien ziehen, ſich daſelbſt mit
ihm vereinigen, und ſodann. Teutſchland auch von dieſer Seite, mit.
zuſammengeſetzten Kraften zur Laſt falten konne.

Die groſte BewegungsUrſache unter allen, muß aber Franck

reich geben. Unter ſamtlichen chriſtlichen Staaten iſt kein Reich ge
ſchickter, eine allgemeine Herrſchaft zuerrichten, als eben daſſelbe, theils

wegen der naturlichen Lage ſeiner unmittelbar an einander ſtoſſenden
machtigen zur Handelſchaft gelegenen: Lander, theils der innerlichen gu

ten Einrichtung und. unumſchranckten RegierungsForm. Worzu nun-
mehro noch uberdas kommt, die genaue Verbindung mit Spanien und
Neapolis, die bekantermaſſen ebenfals von Bourbonniſchen Printzen
beherrſchet werden; daß dieſe ſamtliche Reiche, ſoviel die auswartige
Staats-Angelegenheiten betrift, beynahe vor eines anzuſehen ſind.

Es kennet.auch Franckreich ſeine Starcke und Ubergewicht, wel
ches langſtens die. Begierde nach einer allgemeinen Herrſchaft bey ihm.
erwecket hat: Weilen.es aber auch weiß, daß gantz Europa die nun
mehr erlangte groſſe Ubermacht mit Aufmerekſamkeit anſiehet, folglich
kefurchten muß, wo es ſein. Vorhaben auf einmahl mit Gewalt durch

treiben.



AD7 5atreiben wolte, ihm gutenthells zugleich wiederſtehen wurde, mithin es
dadurch in Gefahr kommen mogte, in ſeine alte Schrancken geſetzt zu
werden, ſuchet daſſelbe ſeinen Endzweck mehr durch Klugheit und Ver
ſtellung, als offenbare Gewait zuerhalten. Es hat deßhalben zur Haupt
Staats-Reyul erwehlet, unter dem Shein einer auſſerordentlichen
Friedfertigkeit, ſich in alle Europaiſche Staats-Angelegenheiten einzu—
miſchen, und dabey ſeine machtige Gewehrleiſtung angenehm zu ma—
chen; dadurch es ihm niemahlen an Gelegenheit fehlet, nach ſeinem Jn—

tereſſe, unter dem Vorwandt andern beyzuſtehen, Kriege anzufangen;
dieſes aber ſodann zu eigenem Vortheil einzuleiten, und balden durch
einen vortheilhaften Frieden zu enden weiß; wobey daſſelbe jederzeit um ſo
mehr gewinnet, weilen es keinen Frieden langer hält, als es ihm vor—
theilhaft ſcheinet. Dieſem fuget es nunmehro den weiteren verblenderi

ſchen Staats-Griff bey, daß es ſeine Eroberungen mit den Spaniſch
Bourbonniſchen Printzen theilet, die ſich ſodann allezeit nach deſſen
Willen leneken taſfen muſſen.

Je weiter Franckreich durch vorgeſetzte Staats-Griffe in ſei—
nem Vorhaben kommt, ſich durch Umſturtz der Oeſterreichiſchen Haus

Macht und der teutſchen Reichs-Verfaſſung, den Weg Zu der allge—
meinen Herſchaft von Europa vollig zu offnen, jemehr Muhe giebt es
ſich, die ubrige Europaiſche Machten dabey einzuſchlaffern; dagegen es
diejenige, die ſich dieſem Vorhaben wiederſetzen helffen, auf alle mog
liche Art ſeine ſchwere Hand empfinden laſſet. Man betrachte nur, wie
es unter dem Vorwandt andern beyzuſtehen, gegenwartigen Krieg ge—

gen die vorherige FriedensSchluſſe und die ausdrucklich garantirte prag,
matiſche Sanction erreget, auch wie es gegen diejenige Machten verfah—
ren, die fich ſeinen Unternehmungen wiederſetzet, und ſonſten ſeine Maß

Regeln nicht annehmen wollen, wird man von dieſem allen vollig uber

zeuget werden.
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Es kan aber vermoge der Erſahrung den gefahrlichen Ab—

ſichten des Hauſes Bourbons kein Ziehl geſtecket und beſtändige
Ruhe gehoffet werden, als wann. dem Durchlauchtigſten Haus
Oeſterreich zu demjenigen, was ihm von Franckreich unrechtmaßig
entzogen worden, wiederum geholffen, mithin ihm durch Schwa—
chung des Hauſes Bourbons ein ſolcher Zuwachs geſchaffet wird,
der hinlanglich iſt bende hohe Hauſer in ein Gleich-Gemicht
zuſetzen. Teutſchland, auf das es nechſt den Oeſterreichiſchen Erb—
landen, am erſten angeſehen, hat ſich alſo nicht writer einſchlaffern zu
laſſen, ſondern an des Durchlauchtigſten Hauſes Oeſterreichs Exempel
zu ſpiegeln; ja den ihm ſelbſten, einige Jahrhundert durch Franckreich
zugewachſenen Verluſt zu behertzigen, und weil es noch Zeit iſt, ernſt—
haft auf ſeine Errettung bedacht zu feyn; zuniahlen. es nunmehro von in
nen wiederum vollig beruhiget iſt, und unterſchiedene hohe Stande durch,
die leidige Erſahrung gewahr worden, daß Franckreich ſeinen Bunds—

Genoſſen zwar viele Vergroſſerung vorzumahlen pflege, in der That
aber ihnen ſowohl als gantz Teutſchiand und dem ubrigen Europa,
anter ihrer ſelbſt eigenen Beyhulffe, das Netz uber dem Kopf zuſammen.
zuziehen ſuche.

Zu Erlangung vor angeregten Endzwecks, ſind die teutſche
Stande nicht allein nach der allgemeinen ReichsStandiſchen Schul
digkeit, und zu ihrer eigenen Erhaltung, verbunden, ſondern ſie ha
ben auch uberdas eine beſondere Obliegenheit auf ſich: als nemlich die
geleiſtete und von Franckreich durch Aufopfferung der Oberherrſchaft

von Lothringen mit erkaufte Gewehr der pragmatiſchen Sanction;
dann vermoge deren Natur und Eigenſchaft iſt das teutſche Reich ge

halten/ die Feinde des Durchlauchtigſten Hauſes Oeſterreichs vor ſei—
ne



5608 53ne Feinde anzuſehen, und: dahin anzuhalten, alles, auſſer was es ſich
durch die nach Ableben des hochſt-ſeligen Kayſers Carl des Viten, glor

wurdigſten Gedachtniß geſchloſſene Vertrage und Friedens-Schluſſe
begeben, in den Stand zu ſetzen, wie es bey Dero. Abieben geweſen,
und zwar mit Erſetzung des durch Franckreichs friedbeuchige Unterneh—

mungen Teutſchland und deſſen hohen Standen und Glieder, die
es theils ſelbſten bekriegt, theils ſonſten mit unleidlichen Drangſäh—
ſen angegangen, zugewachſenen Schadens. Beſonders aber hat das
teutſche Reich den unleidlichen Tort zu rachen, den Franckreich deſſen
Qwvurde und Hoheit dadurch zugefuget, daß es denſelben in Beſetzung
des Kayſerlichen Throns Maß und Ziehl vorzuſchreiben ſich erkuhnet,

und nicht nur deſſen jetziges Durchlauchtigſtes Oberhaupt auf eine di—

ctatoriſche Weiſe. von der Kayſer-Wahl offentlich auszuſchlieſſen
ſich bemuhet, ſondern auch nunmehro, nach deſſen Reichs-geſetz—
waßigen Wahl in dieſer hochſten. Wurde anzuerkennen, ſich wei—

gert.
Jedoch iſt leichtlich abzuſehen, daß dem teutſchen Reich, dem Durchl

Haus Oeſterreich und doſſen hohen BundsVerwandten nicht anderſt

Genugthuung und Sicherheit gegendas Friedensbruchige Haus Bour

bon geſchaffet werden kan, als wann, nach denen in letzterm Spaniſchen
Erbſolgs -Krieg genommenen MaßRegeln, Franckreich die ſamtli—
che ehemahlige Spaniſche Niederlande, Lothringen, Elſaß und den
Sundgau, nebſt der Franche Comte, mit den Weyland eingeſeſſenen.
ReichsStanden, und dazu gehorigen Landern, abzutreten, und anbey
Spanien, Jtalien gantzlich zu raumen, durch die Waffen vermoget

wird; wozu ſie dieſelbe anzuhalten wohl berechtiget ſind, theils ver
moge des KriegsRechts an ſich ſelbſtan, theils weilen ſich erſtere ihre

Rechte auf dieſe Lander meiſtentheils noch nicht begeben, und wo es

G3 durch



54 D8durch Vertrage und Friedens-Schluüfſe geſchehen, ſolche vielfaltig und
dermahlen wieder von Franckreich und Spanien gebrochen worden.

Die vollige Niederlanden muſſen abgetreten werden, um von
dieſer Seite Teutſchland eine hinlangliche Sicherheit und Holland eine
veſtere Barriere als ehedem zuverſchaffen, wie weniger nicht zugleich
Engeland von der Furcht einer Landung zur See zubefreyen, womit
ſolches dermahlen Franckreich beſtandig angſtiget; und zwar muß letzte—

res anbey um ſeine See-Kuſten gehorig bewahren zu konnen, Calais
und Dunkirchen nebſt einer genugſamen Verbindung zu Land be—
kommen. An die Niederlande muß weiter Lothringen mit den dazu ge—
hoörigen Landern nebſt dem Elſaß und Sundgau bis an die Schweitz,
und ſodann die Franche Comté bis an Savoyen vollig ſchlieſſen, um
Teutſchland eine hinlangliche Vormauer gegen Franckreich zuverſchaf—

fen, aber auch zugleich den WVortheil, den daſſelbe bishero von dem
genauen Verbundniß mit der Schweitz gehabt, zu mindern, und
dieſe auſſer aller Gefahr zuſetzen; wie auch des Konigs von Sardinien
Majzeſt. als Hertzogen von Savoyen in beſtandigem guten Geſinnen
gegen den Kayſer und das Reich zu unterhalten, und den Einbruch
Franekreichs in Jtalien zuvermeiden.

Damit aber nicht alle Vortheile, die man auf dieſer Seite
erhalten mogte, aus Jtalien durchlochert, und ſolchergeſtalten von
daraus dem teutſchen Reich ein todtlicher Streich beygebracht werden
konte, iſt ebenfals ſowohl dieſerhalben, als ſonſten gezeigtermaſſen,
unumganglich nothig, das Haus Bourbon aus Jtalien gantzlich zu
vertreiben.

Aus vorhergehendem wird klarlich erhellen, daß wo dieſes alles

zur Erfuliung gebracht wird, der daraus entſtehende Vortheil dem

teut
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teutſchen Reich und ſamtlichen hohen Bundsgenoſſen algemein iſt; dann es

hat nebſt dem Durchlauchtigſten Hauß Oeſterreich, als eines der hochſten
Reichs Standen, das gantze teutſche Reich ſeinen augenſcheinſichen Nu—

tzen dabey, da es gutentheils ſeine alte Grantzen wiederun erhalt, und
annebſt viele in die frantzoſiſche Sclaverey geſturtzte treffliche Mit-Stan

de, in ihre ehemahlige Reichs-Freyheit von neuem geſetzet werden.
England und Holland dagegen, erlangen durch hinlängliche Barrieren
ebenfals ihren weſentlichen Vortheil, den ſie anbey in Anſehung der
Handlung weiter machen konnen. Und ihnen insgemein“', wie auch
allen ſonſtigen benachbahrten Reichen und Staaten, wird gegen das
unruhige und ubermachtige Franckreich, das nun tauſend Jahr ein Erb—

Feind Teutſchlands geweſen, und ihm umzehligen Schaden zugefuget,
auch ſonſten zum Nachtheil ſamtlicher Hohen Bundsverwandten, nach—

dem es zur volligen Ubermacht gelanget, vielfaltige Kriege erreget, die
jungſtgeſuchte Sicherheit verſchaffet.

Weilen letztlichen, wie vorhero bewieſen worden, Teutſchland
nicht anders glucklich ſeyn kan, als wann die wiederum verſtarckte Hauß

Macht des Durchlauchtigſten Ertz-Hauſes Oeſterreichs, durch die Kay
ſerliche Wurde mit ihm auf beſtandig verbunden bleibet, wird zu Br
ſtattigung der Wohlfart des teutſchen Reichs, und allen kunfftigen Un

ruhen vorzubeugen, das ſicherſte Mittel ſeyn, bey Schlieſſung des all
gemeinen  Friedens auf die Romiſche Konigs-Wahl des Ertz. Hertzogen
Joſephi Kdnigl. Goheit zirdenckin:

Es konit beh dermahlihen glücklich und erwunſchten Gelegen
heit auf das teutſche Reich, nebſt die Hohe Bundsgenoſſen, lediglich

an, dieſen groſſen Endzweck in allen Stucken zuerlangen: Jndem das

Hauß



56  560Hauß Bourbon durch den Erſtaunungs-wurdigen Jufwandt, den es
nach Ableben Kayſer Carls des Vlten glorwurdigiten Andenckens, biß
dahero an Volck und Geld gethan, und die vollig zuGrund gerichtete Hand

lung ſich in ſolchen Umſtanden befindet, daß, wo gegen daſſelbe, beſonders
es nunmehro ſeine ſamtliche teutſche Bundsgenoſſen verlohren hat, mit

hinlanglicher Macht zu Werck gegangen, und der Krieg in deſſen eigene
Lander geſpiehlet wird, in kurtzem unter gottlichein Beyſtund ein Friede,

wie er verlangt werden kan, zu hoffen ſtehet; Zumuhlen die Gottliche
Hulffe ſich vereits gar offters binnen dieſes Kriegs augenſcheinlich gezeiget
hat, uno ſich daher um ſo mehr ſicher ſchlieſſen laſſet, es werde der geoſſe

GOtt, das, gegen die heiligſte Vertrage von Franckreich und dem ubeigen
Bourboniſchen Hauß, vielfaltig angerichtete unſchuldige Blutvergieſſen,
nebſt dem Ruin ſo vieler Lander, endlichen rachen, und ihm die Grube,
die es andern gegraben, zum Fall dienen laſſen.








	Gründlicher Beweiß, Daß Das Heilige Römische Reich An gegenwärtigem Krieg Theil zu nehmen, und Das Gleich-Gewicht von Europa wiederum herstellen zu helffen, verbunden ist
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Vorwort
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	Abschnitt
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56

	Rückdeckel
	[Seite 69]
	[Seite 70]
	[Colorchecker]



